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0 Zusammenfassung

Anfang des Jahres 2013 hat sich die ZEVA entschlossen, das breitgefacherte niederséachsi-
sche duale Studienangebot zu evaluieren. Neben niedersachsischen Berufsakademien wur-
den auch staatliche und private (Fach-)Hochschulen, die duale Studiengange anbieten, in
das Verfahren einbezogen.

In einem ersten Verfahrensschritt hat die ZEVA mit Unterstlitzung einer Expertengruppe un-
abhéangig von den Akademien/Hochschulen einen Merkmalskatalog zur Definition dualer
Studienkonzepte erstellt und mit den Akademien/Hochschulen abgestimmt. Dieser Katalog
diente zur Bewertung der Qualitdt dualer Studienkonzepte hinsichtlich des Beitrags zum
Kompetenzerwerb. Dabei stand die Theorie-Praxis-Verzahnung im Fokus. Neben der Ab-
stimmung der beiden Lernorte und deren Beitrdge zum Kompetenzerwerb wurde auch das
theorie- und praxisbasierte Lernen an den unterschiedlichen Lernorten zum Untersuchungs-
gegenstand erhoben.

Dieser Merkmalskatalog bildete nun die Basis eines Leitfadens, anhand dessen die beteilig-
ten Akademien/Hochschulen in einem zweiten Schritt des Verfahrens bis Oktober 2014 ei-
nen Selbstbericht erstellt haben, der primar die Konzepte der Theorie-Praxis-Verzahnung
ihrer dualen Studiengange beschreibt. Die Selbstdarstellungen dienten der Expertengruppe
im Januar und Februar 2015 als Grundlage fur die Gesprache mit Lehrenden und Studieren-
den der Akademien/Hochschulen bzw. der Partnerbetriebe und der Bewertung der Konzepte.

Es hat sich gezeigt, dass duale Studienkonzepte neben den in konventionellen Studiengan-
gen vermittelten Kompetenzen spezielle zusatzliche Kompetenzen vermitteln, die den Mehr-
wert des dualen Studiums ausmachen. Hierzu zahlen primar Transferkompetenzen (Theorie
<> Praxis) durch unmittelbare bzw. gesteuerte Anwendung der wissenschaftlichen und me-
thodischen Kenntnisse in der Praxis. Umgekehrt werden in der Berufswelt auftretende Sach-
verhalte und Probleme in wissenschaftliche Fragestellungen Uberfihrt und in der Hochschu-
le/Akademie bearbeitet.

Zusatzlich erwerben die Studierenden personale (personliche) und auf die berufliche Téatig-
keit abgestimmte sozial-kommunikative Kompetenzen; dartber hinaus auch Handlungskom-
petenzen im fachlich adaquaten beruflichen Umfeld, die eine Berufsbefahigung auf akademi-
schem Niveau gewéahrleisten.

Duale Studienkonzepte zeichnen sich durch zusatzliche besondere Prufungsformen aus.
Hierzu zéhlen die Praxistransferprotokolle bzw. Praxistransferberichte, die zu den Praxis-
Transfer-Projekten angefertigt werden mussen.

Erganzt werden diese spezifischen Formen der Leistungsuberprifung durch umfangreiche
Projektberichte, Prasentationen mit schrifticher Dokumentation in den seminaristischen
Lehrveranstaltungen der Theorie. Weitere, das duale Studium kennzeichnende besondere
Prufungsformen sind der Nachweis von personaler Kompetenz, sozial-kommunikativer Kom-
petenz und Handlungskompetenz in den Praxisphasen. Dariber hinaus hat sich gezeigt,
dass die Integrationsform der jeweiligen Studienkonzepte (ausbildungsintegrierend, praxisin-
tegrierend bzw. berufsintegrierend) nicht entscheidend fir die Auspragung der Intensitat der
Theorie-Praxis-Vernetzung ist.

Als ein weiteres und wichtiges Evaluationsergebnis kann festgehalten werden, dass samtli-
che Partnerunternehmen und auch die Studierenden mit dem von ihnen gewéhlten Modell
zufrieden sind, und sie auch nachvollziehbare Griinde anfihren kdnnen, weshalb sie gerade
dieses oder jenes Zeitmodell bevorzugen.

Auf einer Abschlusstagung im November 2015 wurden die Evaluationsergebnisse vorgestellt
und mit den Beteiligten diskutiert. Weitere Diskussionspunkte dieser Tagung waren Gutekri-
terien und Entwicklungspotenziale dualer Studienkonzepte.
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1 Einleitung

Derzeit zeichnet sich deutschlandweit eine grol3e und stetig steigende Nachfrage nach dua-
len Studiengangen ab. Staatliche und nichtstaatliche Hochschulen und Berufsakademien
begegnen dieser Nachfrage mit vielfaltigen Angeboten an unterschiedlichsten dualen Studi-
enkonzepten auf Bachelor- und teilweise auch auf Masterniveau. Vor diesem Hintergrund hat
sich die ZEVA zusammen mit den Hochschuleinrichtungen entschlossen, das niedersachsi-
sche duale Studienangebot zu evaluieren.

Die Ziele des Evaluationsverfahrens ,Duale Studienkonzepte an niedersachsischen Hoch-
schulen und Berufsakademien® bestehen in der Bewertung der Qualitat dualer Studienkon-
zepte hinsichtlich ihres Beitrags zum Kompetenzerwerb, in der Definition des dualen Studi-
ums in Niedersachsen und der in Abgrenzung zu anderen Studienangeboten. Obwohl hierbei
die Theorie-Praxis-Vernetzung im Fokus steht — die zum einen die Abstimmung der Lernorte
und deren Beitrdge zum Kompetenzerwerb umfasst und zum anderen das theorie- und pra-
xisbasierte Lernen an den unterschiedlichen Lernorten zum Untersuchungsgegenstand er-
hebt — soll bei dieser Evaluation auch die Bandbreite des gesamten niedersachsischen dua-
len Studienangebots der Hochschulen und Berufsakademien fiir alle Interessengruppen,
insbesondere Studieninteressierte und Unternehmen, transparent abgebildet werden.

Es ist nicht Ziel des Verfahrens, einen direkten Vergleich zwischen den beteiligten Einrich-
tungen und deren Studienkonzepten und -programmen vorzunehmen, etwa in Form eines
Ranking oder Benchmarking. Dies ware auch bei dem breiten und unterschiedlichen Ange-
botsspektrum an dualen Studienmdglichkeiten und -varianten in Niedersachsen nicht mog-
lich. Vielmehr sollen fur die verschiedenen dualen Konzepte individuell Starken, Herausfor-
derungen und Entwicklungspotenziale herausgearbeitet werden.

Alle an der Evaluation beteiligten Partner — Hochschulen/Akademien, Expertengruppe und
ZEVA - verstandigten sich im Vorfeld des Verfahrens darauf, dass eine Einschrénkung der
Evaluation bzw. der Evaluationskriterien ausschliel3lich auf die Theorie-Praxis-Vernetzung zu
schmal ist und dem Gesamtangebot der niederséachsischen dualen Studienkonzeptionen
nicht gerecht wird.

Die im Vorfeld erarbeiteten Merkmale und Kriterien dualer Studienkonzepte beriicksichtigen
zuerst den Kompetenzerwerb der theorie- und der praxisbasierten Lehre und dann deren
Vernetzung. Die Merkmale und Kriterien dualer Studienkonzepte wurden in einem Merk-
malskatalog (siehe Kapitel 3.4) zusammengefasst. Dieser Merkmalskatalog ist mit seinen
Kriterien auf die unterschiedlichen dualen Studiengangskonzepte, jedoch nicht auf einzelne
Studiengange wie bei Akkreditierungsverfahren ausgerichtet und bildete die Grundlage fir
die Selbstberichte der an der Evaluation teilnehmenden Hochschulen und Akademien. Auf
der Basis der Selbstberichte fihrte die Expertengruppe mit den Programmverantwortlichen,
den Studierenden und den Vertreter(inne)n der Partnerbetriebe Gespréche.



Duale Studienkonzepte in Niedersachsen @

2 Verfahrenstbersicht

Die ZEVA hat in den letzten zwei Jahren ein Projekt zur Evaluation dualer Studienkonzepte
an niedersachsischen Hochschulen und Berufsakademien durchgefihrt. Das Ziel des Projek-
tes bestand in der Erarbeitung eines Kriterienkatalogs zur Definition dualer Studienkonzepte
und zur Bewertung der Qualitat dualer Studienkonzepte hinsichtlich des Beitrags zum Kom-
petenzerwerb. Im Fokus steht dabei die Theorie-Praxis-Vernetzung, die zum einen die Ab-
stimmung der beiden Lernorte und deren Beitrage zum Kompetenzerwerb umfasst und zum
anderen das theorie- und praxisbasierte Lernen an den beiden Lernorten zum Untersu-
chungsgegenstand erhebt.

In einem ersten Verfahrensschritt hat die ZEvVA mit Unterstitzung der Expertengruppe unab-
hangig von den Akademien/Hochschulen einen Merkmalskatalog zur Definition dualer Studi-
enkonzepte erstellt und mit den Hochschulen/ Akademien abgestimmt. Dieser Katalog diente
auch zur Bewertung der Qualitat dualer Studienkonzepte hinsichtlich des Beitrags zum Kom-
petenzerwerb. Hierbei stand die Theorie-Praxis-Verzahnung im Fokus, die neben der Ab-
stimmung der beiden Lernorte und deren Beitrdge zum Kompetenzerwerb auch das theorie-
und praxisbasierte Lernen an den Lernorten umfasst.

Der Merkmalskatalog bildete die Basis eines Leitfadens, anhand dessen die beteiligten Aka-
demien/Hochschulen in einem zweiten Schritt des Verfahrens bis zum Oktober 2014 einen
Selbstbericht erstellten, der primar die Konzepte der Theorie-Praxis-Verzahnung ihrer dualen
Studienkonzepte beschreibt.

Die Selbstberichte wurden von allen Hochschulen/Akademien bis Mitte November 2014 bei
der ZEVA eingereicht und an die Mitglieder der Expertengruppe weitergeleitet.

Im Anschluss daran erstellte die ZEVA eine zusammenfassende Darstellung der Selbstbe-
richte der am Verfahren beteiligten Hochschulen/Akademien. Diese Darstellung wurde der
Expertengruppe als weitere Handreichung zur Verfigung gestellt, so dass diese sich auf die
Gesprache im Rahmen der Anhorungsverfahren vorbereiten konnte.

Auf der Basis der Selbstberichte wurden Gespréache der Expertengruppe mit den Vertre-
ter(inne)n der Hochschulen/Akademien gefiihrt. Gesprachspartner(innen) der Expertengrup-
pe waren Hochschulleitungen, Programmverantwortliche, Lehrende, Ausbilder(innen) bzw.
Personalverantwortliche aus den Partnerbetrieben und Studierende bzw. ehemalige Studie-
rende, die ihr Studium gerade abgeschlossen hatten. Die Expertengruppe wurde in dieser
Phase des Evaluationsverfahrens um eine Studentin aus einem dualen Studiengang und
zwei Berufspraktiker(inne)n mit Erfahrung in der dualen Hochschulausbildung erweitert.

Alle Gespréache wurden in Hannover in den ZeitrAumen vom 14.01.2015 bis 16.01.2015
(sechs Hochschulen/Akademien) und vom 23.02.2015 bis 25.02.2015 (fuinf Hochschu-
len/Akademien) durchgefuhrt.

Danach erstellte die ZEVA zusammen mit der Expertengruppe kurze Einzelriickmeldungen
fur jeden Hochschul- bzw. Akademiestandort, die in erster Linie die Aspekte der verschiede-
nen Modelle und Strukturen der Theorie-Praxis-Vernetzung, die Studienbedingungen, die
Masterproblematik dualer Hochschulausbildung und Mdglichkeiten von Auslandsaufenthalten
im dualen Studium thematisieren.

Der hier vorliegende Evaluationsbericht wurde auf der Basis der Einschatzungen der Ex-
pert(inn)en erstellt. Er bildet das gesamte Verfahren und die Starken, Schwachen und Ent-
wicklungspotenziale der einzelnen dualen Studienkonzepte auf Landesebene, insbesondere
unter dem Aspekt der Theorie-Praxis-Verkntpfung, ab. Einschrankend ist anzumerken, dass
nicht alle niedersachsischen Einrichtungen, die duale Studiengdnge anbieten, am Evalua-
tionsverfahren teilgenommen haben.
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Ende September 2015 wurden individuelle Kurzberichte zu den Gesprachen der Anhérungs-
verfahren an die Hochschulen/Akademien Ubermittelt, die verabredungsgeman nicht voll-
standig veroffentlicht werden, da diese Rickmeldungen auch beratende Elemente und Kritik
enthalten, die aus Wettbewerbsgrinden als vertraulich eingestuft werden sollen.

Die aus dem Verfahren gewonnenen Erkenntnisse wurden am 24.11.2015 im Rahmen einer
Abschlusstagung prasentiert und diskutiert. Zusatzlich wurden auf der Abschlusstagung (sie-
he Kapitel 6) die folgenden Themen diskutiert, die derzeit im Fokus der Entwicklungsper-
spektiven des dualen Studiums stehen. Hierzu z&hlen einerseits die Weiterentwicklung von
Berufsfeldern durch Gestaltung (Neugestaltung) von Lehrinhalten dualer Studienkonzepte
und andererseits der Bedarf an dualen Masterkonzepten, die nicht primar als Personalbil-
dungsinstrument der Firmen anzusehen sind. Als weitere Diskussionspunkte standen die
Themen ,Nutzenorientierte Auslandsaufenthalte® und ,Entwicklungsoptionen dualer Studien-
angebote” auf der Agenda.

Der zeitliche Ablauf des gesamten Evaluationsprojekts (Projektphase | und Projektphase I1)
wird in der folgenden tabellarischen Ubersicht wiedergegeben.

Projektphase |

Vorgesprache mit den Vertreter(innen)n des Arbeitskreises Nie-
Frithjahr 2013 dersachsischer Berufsakademien und Vertreter(inne)n von Hoch-
schulen, die duale Studiengange anbieten hinsichtlich einer Eva-
luation dualer Studienkonzepte in Niedersachsen

26. Juni 2013 Erste Expertensitzung zur Konzeption des Verfahrens

Erarbeitung eines Verfahrenskonzeptes zur Evaluation dualer

Juni/Juli 2013 Studienkonzepte

Informations- und Auftaktveranstaltung fur die Verantwortlichen an
12. September 2013 | den niedersachsischen Hochschulen/Berufsakademien, an denen
duale Studiengange angeboten werden.

14. November 2013 | zweite Expertensitzung zur Konzeption des Merkmalskatalogs

Dezember 2013 Abstimmung des Merkmalskatalogs und der Gliederung des
Selbstberichts mit der Expertengruppe

_ i Abstimmung des Merkmalskatalogs mit den an der Evaluation
bis Marz 2014 teinehmenden Hochschulen/Berufsakademien und Herstellung
des Benehmens hinsichtlich der Endversion
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Projektphase lI

April bis Oktober
2014

Erstellung der Selbstberichte durch die am Verfahren teilnehmen-
den Hochschulen/Akademien

November 2014

Ubersenden der Selbstberichte an die Expertengruppe

Dezember 2014

Erstellen einer zusammenfassenden Darstellung der Selbstberich-
te durch die ZEVA als zusatzliche Handreichung fur die Experten-

gruppe

Januar 2015 und
Februar 2015

Gesprache der Expertengruppe mit den Programmverantwortli-
chen und Lehrenden der Hochschulen/Berufsakademien bzw. den
Betreuer(inne)n, Ausbilder(inne)n bzw. Personalverantwortlichen
aus den Partnerbetrieben und den Studierenden im Rahmen der
Anhdrungsverfahren

September 2015

Einzelrickmeldungen an die beteiligten Hochschulen und Berufs-
akademien

Oktober 2015

Fertigstellung des Evaluationsberichts ,Duale Studienkonzepte an
niedersachsischen Hochschulen und Berufsakademien®

24. November 2015

Abschlusstagung des Evaluationsprojekts ,Duale Studienkonzepte
an niedersachsischen Hochschulen und Berufsakademien*

Januar 2016

Veroffentlichung des Gesamtberichts des Evaluationsprojekts
,Duale Studienkonzepte an niedersachsischen Hochschulen und
Berufsakademien® inklusive der Tagungsergebnisse
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3 Methode

Die folgenden Kapitel geben eine Ubersicht tiber die Konzeption, die Vorgehensweise und
die Methoden, die bei dem Evaluationsprojekt der dualen Studienkonzepte an niedersachsi-
schen Hochschulen und Berufsakademien Anwendung fanden. Konzeption, Vorgehensweise
und Methodik wurden in der ersten Phase des Verfahrens im Wesentlichen durch die Exper-
tengruppe entwickelt bzw. durch deren Empfehlungen gepragt, orientieren sich aber auch an
den von der ZEVA bei anderen Evaluations- und Beratungsverfahren angewandten Modalita-
ten.

3.1 Die verschiedenen Phasen des Evaluationsprojekts

Das Evaluationsprojekt gliedert sich in zwei getrennte Phasen. Wéahrend beider Phasen lag
die Steuerung des gesamten Projekts bei der ZEVA. Unterstitzt wurde die ZEVA wahrend
beider Phasen durch eine externe Expertengruppe. In der ersten Projektphase erfolgten die
Erstellung eines Merkmalskatalogs fur duale Studienkonzepte, der die Kriterien des dualen
Studiums abbildet und die Erstellung der Gliederung fur den Selbstbericht der teilnehmenden
Einrichtungen. Beide Dokumente wurden von der ZEVA und der Expertengruppe zunachst
unabhangig von den Verantwortlichen der Hochschulen und Berufsakademien entwickelt.
Durch diese Vorgehensweise erflillen die teiinehmenden Hochschulen und Akademien die
im Niedersachsischen Hochschulgesetz verankerte Verpflichtung zur Evaluation durch eine
externe Einrichtung. Die Hochschulen und Berufsakademien hatten jedoch spater die Mog-
lichkeit, die Abstimmung der Endversion des Merkmalskatalogs fur duale Studienkonzepte
und der Gliederung fur den Selbstbericht mit zu gestalten.

Die zweite Projektphase begann mit der Erstellung der Selbstberichte durch die teilneh-
menden Einrichtungen auf der Basis der zuvor abgestimmten Gliederung. Hierbei wurden die
Einrichtungen bei Bedarf bzw. bei speziellen Fragen von der ZEVA unterstutzt. Nach Abgabe
der Selbstberichte fanden jeweils halbtagige Gesprache der Expert(inn)en mit Vertre-
ter(inne)n der einzelnen teilnehmenden Einrichtungen zentral in Hannover statt. Das Ende
der zweiten Phase bildete die Durchfiihrung einer Abschlusstagung, auf der die Ergebnisse
dargestellt und diskutiert wurden. Danach erfolgte die Erstellung und Veroffentlichung des
Evaluationsberichts.

3.2 Die Expertengruppe

In der ersten Phase des Evaluationsprojekts war seitens der Expert(inn)en zuné&chst eine
Expertise in den Bereichen Konzeption, Weiterentwicklung und Durchfuhrung dualer Studi-
engénge, sowohl im technischen bzw. ingenieurwissenschaftlichen als auch im wirtschafts-
und sozialwissenschaftlichen Umfeld gefragt. Die Aufgaben der Expertengruppe bestanden
in dieser Phase im Wesentlichen in der Beratung der Konzeption und Gestaltung des Verfah-
rens und der Entwicklung der Materialien zur Evaluation.

Die ZEVA hat fur die erste Phase des Evaluationsprojekts die folgend aufgefuhrten Ex-
pert(inn)en gewinnen kdnnen.

e Prof. Dr. Andreas Metz
ASW — Berufsakademie Saarland, Geschaftsfiihrer & Studienleiter Technik

e Prof. Dr. Jens HolRfeld

Technische Hochschule Mittelhessen, Wissenschaftliches Zentrum, Duales Hochschulstudium,
Direktor StudiumPlus
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e Prof. Dr. Peter Knorr
Fachhochschule Flensburg, Fachbereich Wirtschaft, Wirtschaftsinformatik

e Prof. Dr. Joachim von Kiedrowski
Berufsakademie Hamburg, Akademischer Direktor und Geschaftsfihrer

¢ Nicole Pfrimmer
Industrie- und Handelskammer Hannover

In der zweiten Phase des Projekts wurde die Expertengruppe um Vertreter(innen) der Be-
rufspraxis mit Erfahrung im Bereich dualer Studienkonzepte aus Sicht des Lernorts Betrieb
erganzt. Weiterhin wurde eine Studentin eines dualen Studiengangs, die kurz vor dem Ba-
chelorabschluss stand und gleichzeitig Studiensprecherin ihres Studiengangs war, in die
Gruppe aufgenommen.

e Dipl.-Wirt.-Ing. Michael Parsch
Geschaftsfuhrer der Elkamet Kunststofftechnik GmbH

e Ellen Schlichtermann
Schlichtermann Consulting, Kassel

e Lena Ammerman
Studentin im dualen Studiengang ,Logistik und Prozessmanagement”, Duale Hochschule fir In-
ternationale Wirtschaft und Logistik (HIWL), BVL Campus GmbH, Bremen

3.3 Die beteiligten Hochschulen und Berufsakademien

An der Evaluation konnten grundsatzlich alle staatlichen Hochschulen und Hochschulen in
privater Tragerschaft sowie Berufsakademien teilnehmen, die duale Studiengénge auf Ba-
chelor- bzw. Masterniveau anbieten. Hierzu z&hlen ausbildungsintegrierende, praxisintegrie-
rende und berufsintegrierende Studienkonzepte, deren Curriculua mindestens zwei Lernorte
(Orte des Kompetenzerwerbs) aufweisen. Berufsbegleitende Modelle bzw. Teilzeitstudien-
konzepte fanden per se keine Berlcksichtigung in diesem Verfahren, da hier in der Regel
keine organisatorisch-strukturelle und curricular-inhaltliche Verknipfung der Lernorte vor-
liegt.

Die Teilnahme der Hochschulen/Akademien am Evaluationsverfahren erfolgte auf freiwilliger
Basis. Durch die Teilnahme an der Evaluation erfiillten die Hochschulen und Akademien die
im Niedersachsischen Hochschulgesetz verankerte Verpflichtung zur externen Evaluation.

Letztendlich in das Verfahren einbezogen wurden insgesamt 11 Einrichtungen, davon waren
sieben Fachhochschulen (vier staatliche und drei private) und vier Berufsakademien.
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Im Folgenden sind die am Verfahren beteiligten Hochschulen und Berufsakademien mit ihren
Studiengangen aufgelistet:

- Elektrotechnik im Praxisverbund (B.Eng.)

-  Kommunikations- und Informationstechnik im
Praxisverbund (B.Eng.)

- Maschinenbau im Praxisverbund (B.Eng.)

Jade Hochschule - Maschinenbau-Informatik im Praxisverbund
(B.Eng.)

- Mechatronik im Praxisverbund (B.Eng.)
- Medizintechnik im Praxisverbund (B.Eng.)
- Wirtschaft im Praxisverbund (B.A.)

- Insurance, Banking and Finance (B.A.)

- Elektrotechnik und Informationstechnik (B.Eng.)
- Konstruktionstechnik (B.Eng.)

- Mechatronik (B.Eng.)

Hochschule Hannover - Produktionstechnik (B.Eng.)

- Wirtschaftsingenieur/in Technischer Vertrieb
(B.Eng.)

- Wertschopfungsmanagement im Maschinenbau
(M.A)

- Betriebswirtschaft (B.A.)

- Engineering technischer Systeme (B.Eng.)
- Wirtschaftsinformatik (B.Sc.)

- Wirtschaftsingenieurwesen (B.Eng.)

- Management betrieblicher Systeme Studienrich-
tung Betriebswirtschaft (B.A.) und Studienrich-
tung Wirtschaftsingenieurwesen (B.Eng.)

- Pflege (B.Sc.)

Hochschule Osnabriick (Standort
Lingen)

- Fihrung und Organisation (M.A.)

- Technologieanalyse, -engineering und -
management (M.Eng.)

Hochschule fur angewandte Wis- - Ergotherapie, Logopéadie, Physiotherapie (B.Sc.)
senschaft und Kunst
(Hildesheim/Holzminden/Gaottingen)
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- Business Administration (B.A.)
Leibniz-Fachhochschule - Wirtschaftsinformatik (BSC)
- Health Management (B.A.)

- Business Administration (B.A.)

- Business Administration & IT (B.A.)
- Elektrotechnik (B.Eng.)

Private Hochschule fir Wirtschaft
und Technik _
Vechta/Diepholz/Oldenburg - Mechatronik (B.Eng.)

- Wirtschaftsingenieurwesen (B.Eng.)

- Maschinenbau (B.Eng.)

- Management in mittelstandischen Unternehmen
(M.A)

- Betriebswirtschaftslehre (B.A.)

Hochschule Weserberg|and - Wirtschaftsinformatik (BSC)
- Wirtschaftsingenieurwesen (B.Eng.)

Berufsakademie fur Bankwirtschaft | - Banking and Finance (B. A.)
Hannover — Rastede

- Betriebswirtschaftslehre (B.A.)

Berufsakademie Lineburg Soziale Arbeit (B.A.)

- Business Administration (B.A.)

EEUIEL CRERIE OB HAIE e - Wirtschaftsinformatik (B.Sc.)

- Betriebswirtschaft (B.A.)

Berufsakademie Oldenburg - Wirtschaftsinformatik (B.Sc.)

3.4 Der Merkmalskatalog

Der vorliegende Merkmalskatalog fokussiert auf die Bewertung der Qualitat dualer Studien-
konzepte hinsichtlich ihres Beitrags zum Kompetenzerwerb, in der Beschreibung einer Typo-
logie des dualen Studiums und in der Abgrenzung zu anderen Studienmodellen. Die Theorie-
Praxis-Vernetzung ist dabei ein kennzeichnendes Element und zieht sich wie ein roter Faden
durch das duale Studienmodell. Sie umfasst die Abstimmung der Lernorte und deren Beitra-
ge zum Kompetenzerwerb und basiert auf einem theorie- und praxisbasierten Lernen an den
unterschiedlichen Lernorten.

Auf eine ausschlie3liche Fokussierung auf die Theorie-Praxis-Vernetzung wurde jedoch ver-
zichtet. Vielmehr sollten mit gleicher Intensitat der Kompetenzerwerb durch die theorie- und
praxisbasierte Lehre sowie die Qualitatssicherung in allen Ausbildungsbereichen betrachtet
werden. Gegenstand der Aussagen und Fragen des Merkmalkatalogs sind Studienkonzepte,
keine einzelnen Studiengénge.

Der Merkmalskatalog diente zum einen den am Evaluationsverfahren beteiligten Hochschu-
len und Akademien als Grundlage zur Erstellung eines Selbstberichts tber ihre Studienkon-
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zepte. Zum anderen stellte er ein Kriterienraster fir die zur Beurteilung herangezogenen
Expert(inn)en dar.

Der Merkmalskatalog ist in die unten aufgefiihrten folgenden Themenblécke und Themen
unterteilt. Die einzelnen Fragen des Merkmalskatalogs innerhalb der Themenblécke und
Themen bildeten den Teil B des Selbstberichts (siehe Kapitel 3.6).

Definition dualer Stu- Integration
diengangskonzepte

Ziele und Umsetzung Qualifikationsziele
Kompetenzorientierung
Berufsbefahigung
Wissenschatftlichkeit
Prufungen
Lehr- und Lernformen
Studierbarkeit
Beratung und Betreuung der Studierenden

Strukturelle Aspekte Positionierung in der Bildungseinrichtung
Profil der Partnerunternehmen
Zeitmodelle
Modularisierung
Studiendauer
Abschlisse

Organisation des dua-  Steuerung

len Studienprogramms  Kooperation der Ausbildungspartner
Verbindliche Vereinbarungen
Studierendenauswahl und Zulassung
Transparenz und Dokumentation

Rahmenbedingungen Quialifikation des Lehrpersonals
Studienfinanzierung
Konformitat zu externen Vorgaben
Personelle und séchliche Ressourcen
Nachfrage nach Studienplatzen und wirtschaftlicher
Erfolg

Qualitatssicherung Steuerung
Qualitatssicherung am Lernort Hochschule/Akademie
Quialitatssicherung am Lernort Unternehmen
Quialitatssicherung der kooperativen Ausbildung

Die Verzahnung der Ausbildung an den Lernorten Hochschule/Akademie und Unternehmen
sowie ggf. Berufsschulen und die damit verbundene Theorie-Praxis-Vernetzung sind nicht
als eigener Themenblock vertreten, sondern werden innerhalb der Themenbereiche abgear-
beitet bzw. hinterfragt.

Zu den einzelnen Themen sind vorab von der ZEVA und der Expertengruppe Standards for-
muliert worden, die flr die zu evaluierenden Einrichtungen als Orientierungshilfe dienen soll-
ten. Diese wurden wiederum um Fragen erganzt, die von den Einrichtungen, die duale Stu-
diengange anbieten, beantwortet werden sollten.
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DEFINITION DUALER STUDIENKONZEPTE

Integration

Das Hauptmerkmal eines dualen Studienkonzeptes besteht in der Integration mehrerer
Lernorte innerhalb eines Studiengangs. Integrierend sind Studiengangsformen, bei denen
die Lernorte Unternehmen und Hochschule (und ggf. weitere Lernorte) durch eine institu-
tionell-strukturelle und inhaltliche Verzahnung ihrer curricularen Anteile zum Studienerfolg
beitragen. Dabei zeichnen sich duale Studienkonzepte durch unterschiedliche Formen der
Theorie-Praxis-Vernetzung aus.

Fragen:
e Wie ist die institutionell-strukturelle bzw. inhaltliche Verzahnung der curricularen An-

teile der an Ihrem Studiengang beteiligten Lernorte (Hochschule/Akademie und Un-
ternehmen bzw. weiterer Lernorte) konzipiert?

Durch welche (spezielle) Form der Theorie-Praxis-Vernetzung zeichnet sich das Stu-
dienkonzept aus?

ZIELE UND UMSETZUNG

Qualifikationsziele

Das duale Konzept mit unterschiedlichen Lernorten sowie der starken Praxis- und Hand-
lungsorientierung der Studiengange werden bei der Definition der Qualifikationsziele be-
rticksichtigt.

Fragen:

Welcher Mehrwert ergibt sich in der Qualifikation der Studierenden durch das duale
Studium? (studiengangsspezifisch)

Welche speziellen Qualifikationsziele charakterisieren den Studiengang als ,dual“?

(studiengangsspezifisch)

Welchen Beitrag leisten die im Studienkonzept fixierten Formen der Theorie-Praxis-
Vernetzung zur Erreichung der Qualifikationsziele?

Kompetenzorientierung

Das Curriculum ist kompetenzorientiert gestaltet. Die zu erwerbenden Kompetenzen ori-
entieren sich am Qualifikationsrahmen fiir deutsche Hochschulabschliisse und werden
unter Bertcksichtigung der verschiedenen Lernorte definiert.

Ein besonderer Schwerpunkt des dualen Studiengangs liegt auf der Handlungskompe-
tenz, unter Bertcksichtigung der wissenschaftlichen und methodischen Grundlagen der
Disziplin.

Fragen:

Welche Kompetenzen sind von den Studierenden zu erwerben?

Wie ist der Beitrag der verschiedenen Lernorte auf den Erwerb der jeweiligen Kom-
petenz?

Welchen Stellenwert haben die Bereiche:

Anwendung

Praxisorientierung

Theorie

Theorie-Praxis-Vernetzung bzw. Theorie-Praxis-Transfer

Grundlagen sowie

Forschung
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Berufsbefahigung

Durch die kooperative Ausbildung im Verbund mit Unternehmen ist die Berufsbefahigung
in hohem Mal3e gegeben. Dabei wird die fachliche Breite der Ausbildung bertcksichtigt,
so dass eine berufliche Befahigung auch Uber die Beschaftigung im ausbildenden Unter-
nehmen hinaus gegeben ist.

Fragen:
e Wie stellen Sie sicher, dass das Studienangebot eine hinreichende fachliche Breite
und Tiefe aufweist?

e Welchen Beitrag leistet die Theorie-Praxis-Vernetzung zur Berufsbefahigung?

Wissenschaftlichkeit

Durch das Studium soll eine hinreichende wissenschaftliche Befahigung der Absol-
vent(inn)en gegeben sein, verbunden mit einer grundsatzlichen Anschlussfahigkeit an
Masterstudiengange.

Frage:
e Wie werden die wissenschaftliche Befahigung und die Anschlussfahigkeit an Master-
studiengange gewahrleistet?

Priufungen

Die Prufungen sind modul- und kompetenzorientiert und umfassen neben den in der
Hochschule/Akademie vermittelten Inhalten und Kompetenzen auch die des Lernorts Un-
ternehmen.

Fragen:

e Welche Formen der Leistungsuberprifung werden im Studiengang eingesetzt und
warum gerade diese?

¢ Wie werden die Kompetenzen, die speziell Gber die Theorie-Praxis-Vernetzung er-
worben werden, abgepruft?

e Wie stellen Sie sicher, dass auch die in den Unternehmen erworbenen Kompetenzen
abgeprift werden?

Lehr- und Lernformen

Die Lehr- und Lernformen weisen eine hinreichende Vielfalt an den Lernorten aus und
sind auf die Qualifikationsziele und zu erwerbenden Kompetenzen ausgerichtet. Dabei
konnen ggf. auch neue Medien und E-Learning-Elemente zum Tragen kommen.

Fragen:
e Welche Lehr- und Lernformen werden in den Lernorten Hochschule/Akademie, Un-

ternehmen und in den Selbstlernphasen eingesetzt?
e Welche Lehr- und Lernformen unterstitzen speziell die Theorie-Praxis-Vernetzung?

Studierbarkeit

Durch das Studium an verschiedenen Lernorten ergibt sich in der Regel eine héhere Ar-
beitsbelastung fur die Studierenden als in klassischen Studiengdngen. Die Gesamtbelas-
tung durch das Studium an den unterschiedlichen Lernorten wird durch die Hochschu-
le/Akademie derart gestaltet, dass die Studierbarkeit gesichert ist.

Fragen:
o Wie ist die studentische Arbeitsbelastung flr das gesamte Studium bemessen und
wie erfolgt die Aufteilung auf die Lernorte und das Selbststudium?
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e Wie wird sichergestellt, dass die gesamte Arbeitsbelastung im Unternehmen im
Rahmen der Theorie-Praxis-Vernetzung den Studienerfolg nicht beeintrachtigt?

Beratung und Betreuung der Studierenden

Es gibt fur das duale Studium ein Beratungs- und Betreuungskonzept, das die beiden
Lernorte Hochschule/Akademie und Unternehmen umfasst.

Fragen:

e Wie wird die Beratung und Betreuung der Studierenden durch die Hochschu-
le/Akademie auch fir den Lernort Unternehmen gewahrleistet?

e Gibt es eine regelméallige Abstimmung zwischen den Lernorten in Bezug auf die Be-
ratung und Betreuung?

STRUKTURELLE ASPEKTE

Positionierung in der Bildungseinrichtung

Der duale Studiengang passt nach seiner fachlichen Ausrichtung und seinem dualen
Konzept in das Profil der anbietenden Bildungseinrichtung.

Fragen:
e Wie fugt sich der duale Studiengang in das Profil der Hochschule/Akademie ein?

e Warum wird der Studiengang in dieser Form angeboten?

Profil der Partnerunternehmen

Die Partnerunternehmen flr den dualen Studiengang sind grundsatzlich geeignet, die fir
diesen Lernort vorgesehenen Studieninhalte fachlich angemessen zu vermitteln.

Fragen:

e Welche Unternehmen/Einrichtungen sind in das Curriculum Ihres Studiengangs als
Lernort eingebunden?

e Welche verbindlichen Kriterien missen die Partnerunternehmen grundsatzlich erful-
len, um als Kooperationsbetrieb geeignet zu sein?

e Gibt es ein strukturiertes Zulassungsverfahren fir Kooperationsbetriebe?

e Wie werden die Partnerunternehmen zur Erreichung der angestrebten Kompetenzzie-
le in die Theorie-Praxis-Vernetzung eingebunden?

Zeitmodelle

Der duale Studiengang folgt einer festgelegten und nachvollziehbaren Zeitstruktur. In der
Regel ist dies ein Tagesmodell oder Wochenblockmodell. Die Prasenzphasen in der
Hochschule/Akademie und dem Unternehmen wechseln tageweise innerhalb einer Wo-
che oder als gréRere (Wochen-)Blécke innerhalb eines Studienjahres. Kombinationen und
Varianten dieser Modelle sind ebenfalls denkbar.

Fragen:
e Wie ist die zeitliche Struktur des Wechsels zwischen den Lernorten gestaltet?

e Warum haben Sie dieses Modell gewahlt?

Modularisierung

Aus der Modularisierung geht eindeutig hervor, welche Teile des Studiums dem Theorie-
und Praxisbereich zuzuordnen sind und an welchem Lernort sie vermittelt werden. Dabei
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ist es maoglich, die Bereiche und Lernorte jeweils thematisch gebiindelt in einem Modul zu
vereinen oder ihnen getrennte Module zuzuweisen.

Fragen:
e Wie ist die Modularisierung in Bezug auf die theoretischen und praktischen Anteile

und die verschiedenen Lernorte gestaltet?
e Gibt es kombinierte Theorie-Praxis-Module tiber mehrere Lernorte hinweg oder gibt
es eine thematische und lernortbezogene Trennung?

Studiendauer

Die Regelstudienzeit des dualen Studiengangs betragt sechs, sieben oder acht Semester
(180, 210 oder 240 ECTS) bei Bachelorstudiengdngen und zwei, drei oder vier Semester
(60, 90 oder 120 ECTS) bei Masterstudiengangen.

Fragen:
¢ In welcher Regelstudienzeit wird das Programm absolviert?

¢ Welche Gesamtausbildungsdauer ergibt sich durch die Kombination von Berufsaus-
bildung und Studium?

Abschlisse

Durch die duale Ausbildung kénnen ein oder zwei Abschlisse (z.B. Bachelor- und IHK-
Abschluss) erlangt werden.

Fragen:
¢ Welche unterschiedlichen Abschlisse kénnen durch das duale Programm erzielt

werden?

e Falls ein Kammerabschluss erlangt werden kann, in welcher Form erfolgt dieser (Be-
rufsausbildungsvertrag oder Externenprifung)?

e Haben die Studierenden eine Wahlmoglichkeit?

ORGANISATION DES DUALEN STUDIENPROGRAMMS

Steuerung

Die zentrale Steuerung des dualen Studiengangs und somit auch die der Theorie-Praxis-
Vernetzung erfolgt durch die Hochschule/Akademie. Die Anspriiche und Interessen der
ausbildenden Einrichtungen (verschiedene Lernorte) werden dabei hinreichend bertck-
sichtigt. Die Verantwortlichkeiten und Zustandigkeiten fur verschiedene Ausbildungspha-
sen und -inhalte sind klar geregelt und transparent dargestellt.

Fragen:
e Wie funktioniert die Steuerung des dualen Studiengangs, insbesondere im Zusam-

menspiel zwischen den beiden Lernorten und unter dem Aspekt der Theorie-Praxis-
Vernetzung?

e Sind Zustandigkeiten und Verantwortlichkeiten klar geregelt?

e \Wo sind sie dokumentiert?

Kooperation der Ausbildungspartner

Die Ausbildungspartner Hochschule/Akademie und Unternehmen kooperieren im dualen
Studiengang auf unterschiedlichen Ebenen. Diese Kooperation erstreckt sich von der
Entwicklung eines Studiengangs Uber die Durchfiihrung bis hin zur Weiterentwicklung.
Dabei werden sowohl die Autonomie der Hochschule/Akademie als auch die Anspriiche
der Unternehmen bericksichtigt.
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Zu Klaren ist auch die Rolle der Berufsschule in der dualen Ausbildung, wenn diese von
Studierenden besucht wird.

Fragen:

e Wie ist die Kooperation der Ausbildungspartner Hochschule/Akademie und Unter-
nehmen konkret gestaltet, so dass ein konsistentes Studienprogramm entsteht?

e Wurden verbindliche Regeln fur die Zusammenarbeit aufgestellt?

e Gibt es gemeinsame Gremien oder Organe?

e Welche Rolle spielt ggf. die Berufsschule?

Verbindliche Vereinbarungen

Die Bedingungen der Theorie-Praxis-Vernetzung im Rahmen des dualen Studienkonzepts
werden durch verbindliche Vereinbarungen, Vertrage und Ordnungen geregelt. Diese le-
gen Rechte und Pflichten im Zusammenspiel zwischen Hochschule/Akademie, Unter-
nehmen und Studierenden/Auszubildenden fest.

Fragen:
e Durch welche verbindlichen Vereinbarungen und durch welche Ordnungen werden
die rechtlichen Verhéltnisse geregelt, zwischen:
Hochschule/Akademie und Unternehmen (Kooperationsvertrage),
Studierende/Auszubildende und Unternehmen (Ausbildungs-, Arbeits- oder Prakti-
kumsvertrage),
Studierende und Hochschule/Akademie (Immatrikulation, Studien- und Prifungs-
ordnung)
e Wie wird hierbei der Theorie-Praxis-Transfer sichergestellt?

Studierendenauswahl und Zulassung

Die Auswahl der Studierenden/Auszubildenden erfolgt meist durch die Unternehmen, die
die Studierenden ausbilden oder beschaftigen. Von der Hochschule/Akademie wird die
Auswahl durch das Unternehmen in der Regel akzeptiert, so dass sie nur noch das Zulas-
sungsverfahren (Immatrikulation) nach formaler Prifung durchzufihrt. Die Auswahl und
Zulassung sind durch Verfahren/Standards geregelt.

Fragen:
e Wie sind Auswahl und Zulassung der Studierenden geregelt?

¢ Sind die Auswabhlkriterien den Anforderungen und Inhalten des Studiengangs ange-
messen?

e Gibt es Absprachen zwischen Hochschule/Akademie und dem Unternehmen Uber die
Regelungen und sind diese in verbindlichen Dokumenten festgehalten?

Transparenz und Dokumentation

Alle den dualen Studiengang betreffenden Anforderungen, Regelungen, Pflichten und
Rechte sind umfassend und transparent dargestellt und allen Ausbildungsbeteiligten zu-
ganglich.

Fragen:

¢ In welchen Dokumenten werden die den dualen Studiengang betreffenden Anforde-
rung, Regelungen, Pflichten und Rechte dargestellt?

¢ Sind diese Dokumente unter Mitwirkung der Ausbildungsbeteiligten entstanden?

¢ Sind die Dokumente den Ausbildungsbeteiligten zuganglich?
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RAHMENBEDINGUNGEN

Qualifikation des Lehrpersonals

Das Lehrpersonal fur den dualen Studiengang verfugt Uber eine hinreichende wissen-
schaftliche und didaktische Qualifikation zur Durchfihrung des Programms. Dies betrifft
das hauptberufliche Lehrpersonal der Hochschule/Akademie, Lehrbeauftragte und das mit
der Ausbildung befasste Personal in den Unternehmen.

Fragen:

Wie wird die wissenschaftliche und didaktische Qualifikation des Lehrpersonals fur
den dualen Studiengang gewahrleistet?

Sind die Anforderungen fir beide Lernorte klar definiert und wird ihre Einhaltung
Uberprift?

Wie stellen Sie sicher, dass Ausbildungsleiter und Praxisanleiter in den Unternehmen
Uber die zu erwartende Qualifikation im wissenschaftlichen und didaktischen Bereich
verfugen?

Welche Abschlisse verlangen Sie fir das Lehrpersonal (Hochschulabschluss, bei
Kammer erfasster Ausbilder(in), ...)?

Sind fur das Lehrpersonal Aus- und Weiterbildungsprogramme vorgesehen? Werden
diese auch genutzt?

Wie wird die Integration von Lehrbeauftragten in den Lehrbetrieb sichergestellt?
Welche Anforderungen stellt insbesondere das verfolgte Konzept der Theorie-Praxis-
Vernetzung an die Qualifikation des betreuenden Personals?

Studienfinanzierung

Von den kooperierenden Unternehmen werden in der Regel die Studiengeblhren der
Studierenden ganz oder teilweise tlbernommen und es wird eine Praktikumsvergitung,
eine Ausbildungsvergttung oder ein Gehalt gezahlt. Auf diese Weise kénnen die Studie-
renden die im Vergleich zu klassischen Studiengangen erhéhte Arbeitsbelastung bewalti-
gen und mussen neben dem Studium keiner beruflichen Nebentatigkeit zur Studienfinan-
zierung nachgehen.

Fragen:

Wie wird die Finanzierung des Studiums fir die Studierenden gesichert?

Erhalten die Studierenden eine Praktikumsvergutung, eine Ausbildungsverguitung o-
der ein Gehalt?

Wer Ubernimmt die Studiengebihren?

Konformitat zu externen Vorgaben

Der duale Studiengang orientiert sich an einschlagigen Vorgaben, die sich z.B. aus den
Landesgesetzen und der Akkreditierung von Studiengéngen ergeben.

Frage:

Wurde der duale Studiengang erfolgreich einer Akkreditierung unterzogen und durch
das zustandige Landesministerium geprift und genehmigt?
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Personelle und sachliche Ressourcen

Zur Durchfuhrung des dualen Studiengangs stehen hinreichend personelle und sachliche

Ressourcen zur Verfigung, sowohl in der Hochschule/Akademie als auch im kooperie-
renden Unternehmen.

Frage:
e Wie wird die Verfugbarkeit der personellen und séchlichen Ressourcen fiir den Studi-

engang dauerhaft sichergestellt (in den Hochschulen/Akademien und in den Unter-
nehmen)?

Nachfrage nach Studienplatzen und wirtschaftlicher Erfolg

Fur den dualen Studiengang ist eine ausreichend hohe und nachhaltige Nachfrage bei
Studierenden und Unternehmen gegeben, die den Erhalt des Studiengangs sichert. Durch
eine hohe Nachfrage bei den Studierenden wird die Auswahl geeigneter Studierender er-
moglicht. Fur private Bildungseinrichtungen ist zusatzlich der wirtschaftliche Erfolg des

Studiengangs von Bedeutung. Die Ressourcen der Einrichtung stellen ein dauerhaftes
Lehrangebot sicher.

Fragen:

e Wie ist die Nachfrage nach Studienplatzen bei den Studierenden? Wie bei den ko-
operierenden Unternehmen?

¢ Wie wird ein dauerhaftes Lehrangebot (zumindest fur die aktuellen Studienkohorten)
sichergestellt?

QUALITATSSICHERUNG

Steuerung

Die Prozesse der Qualitatssicherung werden von der Hochschule/Akademie gesteuert
und umfassen die Ausbildung an samtlichen Lernorten (Theorie-Praxis-Vernetzung).

Fragen:

e Wie wird die Qualitatssicherung fur den dualen Studiengang gesteuert?
e Wer ist in der Hochschule/Akademie verantwortlich?

e Gibt es eine verfasste Qualitatssicherung in Form einer Satzung 0.4.?

e Durch welche qualitatssichernden MalRnhahmen wird insbesondere die Theorie-Praxis-
Vernetzung gesteuert?

Qualitatssicherung am Lernort Hochschule/Akademie

Die Qualitatssicherung umfasst die Evaluation von Studium und Lehre, insbesondere die
Bewertung der Lehrveranstaltungen durch die Studierenden und die Bewertung des Stu-
diengangs durch Studierende, Lehrende und Absolvent(inn)en.

Fragen:

e Wie ist das System der Qualitatssicherung fir den Lernort Hochschule/Akademie ge-
staltet?

e Wie wird sichergestellt, dass die Ergebnisse der studentischen Lehrveranstaltungs-
bewertung an die beteiligten Gruppen (Studierende, Lehrende, Unternehmen) zu-

rickgekoppelt und von den jeweiligen Lehrenden mit den Studierenden besprochen
werden?
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Qualitatssicherung am Lernort Unternehmen

Die Ausbildung der Studierenden am Lernort Unternehmen unterliegt der Qualitatssiche-
rung durch die Hochschule/Akademie, sofern sie direkt den dualen Studiengang betrifft.
Dies betrifft:
— die Vermittlung der fur den Studiengang vorgesehenen Lehrinhalte und Kompetenzen
im Unternehmen und
— die Qualifikation des fur die Ausbildung zustandigen Personals im Unternehmen.

Frage:
e Wie ist das System der Qualitatssicherung fur den Lernort Unternehmen gestaltet?

Qualitatssicherung der kooperativen Ausbildung

Die Qualitatssicherung fur die kooperative Ausbildung (hierzu zahlen auch Programme mit
IHK-/ HWK-Ausbildungsvertrag oder Programme, die zur Externenprtfung fuhren) befasst
sich mit der curricularen Verzahnung der beiden Lernorte und der dort jeweils vermittelten
Inhalte und Kompetenzen. Es wird sichergestellt, dass die Lehre zwischen den Einrich-
tungen abgestimmt und die studentische Arbeitsbelastung insgesamt begrenzt wird, um
die Studierbarkeit nicht zu geféahrden.

Fragen:

o Wie erfolgt die Qualitatssicherung der betrieblichen Ausbildung und wie ist sie organi-
siert, d.h. durch welche Vorgaben und MalRBhahmen stellen Sie den Erfolg der Ausbil-
dung sicher?

e Wer sichert die Qualitat der Ausbildung?

e Wie wird sichergestellt, dass die Arbeitsbelastung der Studierenden die Studierbarkeit
nicht gefahrdet?

3.5 Die Selbstberichte

Die Selbstberichte der einzelnen Hochschulen/Akademien sollten die am jeweiligen Hoch-
schulstandort angebotenen dualen Studienkonzepte mit ihren spezifischen Ausgestaltungen,
insbesondere die unterschiedlichen Verbindungen von Theorie und Praxis, darstellen. Dabei
sollten die Meinungen wichtiger Interessengruppen — hierzu zahlen die Studierenden und die
Vertreter(innen) der Partnerunternehmen — im Selbstbericht bei den entsprechenden Krite-
rien thematisiert werden. In diesen Selbstdarstellungen ging es jedoch nicht darum, einzelne
Studiengange, wie z.B. in Akkreditierungsverfahren, zu dokumentieren. Die Selbstberichte
dienten der Expertengruppe zur Vorbereitung auf die einzelnen Gesprachsrunden im Rah-
men der Anhoérungsverfahren (siehe Kapitel 3.7) und als Basis der Gesprache mit den unter-
schiedlichen an der dualen Hochschulausbildung beteiligten Interessengruppen in diesem
Verfahren.

Die Selbstberichte waren auf einen Umfang von 30 Seiten begrenzt und sollten diesen nur
Uberschreiten, wenn verschiedene duale Studienkonzepte in einer der Einrichtungen existie-
ren. Anlagen sollten nur auf speziellen Wunsch der Expertengruppe bei Bedarf nachgereicht
werden, was sich aber nach Studium der Selbstberichte als nicht notwendig erwies. Die
Selbstberichte orientierten sich exakt an der mit den Hochschulen/Akademien vereinbarten
Gliederung und beantworteten alle Gliederungspunkte und zugehorigen Fragen. Lediglich
bei der Innendarstellung unter dem Aspekt der Entwicklungsperspektiven (Schwéchen) der
jeweiligen dualen Studienkonzepte wurden von einigen Hochschulen/Akademien wenige
Angaben gemacht. Insgesamt waren die Darstellungen samtlicher beteiligter Hochschu-
len/Akademien aussagefahig, so dass sich die Expertengruppe anhand der Selbstberichte
und einer von den Mitarbeitern der ZEVA angefertigten Zusammenfassung der Selbstberich-
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te als weitere Handreichung und Ubersicht gut auf die Gesprachsrunden in den Anhorungs-
verfahren (siehe Kapitel 3.7) vorbereiten konnte.

Im Folgenden ist die Gliederung des Selbstberichts dargestellt. Teil A enthalt allgemeine An-
gaben zur Berufsakademie/Hochschule, den angebotenen dualen Studiengangen, dem Qua-
litatsmanagement und den Unternehmenspartnern. Teil B besteht aus dem Merkmalskatalog
und einem Fazit zu den Starken und Entwicklungspotenzialen der einzelnen dualen Studien-
konzepte aus der Innensicht der jeweiligen Einrichtung.

Teil A: Allgemeine Angaben
Steckbrief / Selbstportrait der Berufsakademie mit Angaben zu:

- Studienangebot

- Lehrpersonal

- Studierende

- Organisationsform und Tragerschaft

(dieser Teil des Selbstberichts sollte einen Umfang von 1 bis 2 Seiten haben)

Steckbrief / Selbstportrait der Hochschule mit Angaben zu:

Bei den Hochschulen sollte der Fokus auf der Darstellung auf den Organisationseinheiten
der dualen Studienangebote liegen

- Fakultaten/Fachbereiche mit Studienangebot
- Lehrpersonal
- Studierende

(dieser Teil des Selbstberichts sollte einen Umfang von 1 bis 2 Seiten haben)

Kurze Darstellung der dualen Studiengange mit statistischen Daten zu:

- Studierendenzahlen

- Absolventen der letzten fiinf Jahre

- Abbrecherquoten / Griinde fur Studienabbruch (Leistungsgriinde vs. personliche
Griunde / Umorientierung)

- Ubergangsquoten in Masterausbildung (ggf. mit Erfolgsstatistik)

Qualitatsmanagement der Hochschule / Berufsakademie

Strukturelle Beschreibung der Unternehmenspartner

Teil B: Angaben zum dualen Studium (siehe Merkmalskatalog in Kapitel 3.4)
Definition dualer Studiengangskonzepte

Ziele und Umsetzung

Strukturelle Aspekte

Organisation des dualen Studienprogramms

Rahmenbedingungen

Qualitatssteuerung

Starken-Schwachen-Profil (Innensicht)
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3.6 Die Besuche wahrend der Selbstberichterstellung

Die ZEVA hat den Hochschulen/Akademien angeboten, sie bei Bedarf bzw. bei speziellen
Fragen zu unterstitzen. Es war geplant, dass die ZEVA die Einrichtungen in diesem Fall un-
gefahr nach der Halfte der fur das Anfertigen der Selbstberichte veranschlagten Zeit besucht.
Des Weiteren wurden die Besuche ggf. auch dazu genutzt, dass spezielle Themen benannt
werden konnten, die aufzeigen, in welche Richtung die (Weiter)Entwicklung dualer Studien-
konzepte an ihrer Hochschule/Berufsakademie laufen kann.

Dieses Angebot wurde nicht von allen Hochschulen/Akademien wahrgenommen.

3.7 Die Anhdrungsverfahren

Um mit der Expertengruppe, die sich in der Zusammensetzung bei den Gesprachen mit den
einzelnen Hochschulen/Akademien nicht andern sollte, mit allen am Verfahren beteiligten
Einrichtungen Gesprache fiihren zu kdnnen, war es aus zeitlichen Griinden nicht mdglich,
dies in Form von ein- bis zweitagigen Vor-Ort-Gesprachen am jeweiligen Hochschulstandort
durchzufihren.

Vielmehr griff die ZEVA in Absprache mit der Expertengruppe und den beteiligten Hochschu-
len/Akademien auf ein bereits erprobtes Verfahren zurlick, was darin bestand, die Ge-
sprachspartner(innen) der einzelnen Hochschulen/Akademien nach Hannover einzuladen
und hier die Gesprache zu fuhren. Pro Hochschule/Akademie gab es zwei Gesprachsrun-
den. In der ersten Gesprachsrunde sprach die Expertengruppe mit den Programmverant-
wortlichen und Lehrenden aus der Hochschule/Akademie und den Betreuer(inne)n, Ausbil-
der(inne)n bzw. Personalverantwortlichen aus den Partnerbetrieben. Mitglieder der Hoch-
schulleitung als Gesprachspartner erwiesen sich nur dann als notwendig, wenn sie direkt in
die duale Ausbildung eingebunden sind, wie in den meisten Féllen der Berufsakademien. In
einer zweiten Gesprachsrunde fanden Gesprache mit Studierenden und Absolvent(inn)en,
die ihr Studium gerade abgeschlossen hatten, statt. Die Gruppe der Studierenden sollte
samtliche Phasen des Studiums reprasentieren. Auf diese Art und Weise konnte pro Tag mit
zwei Hochschuleinrichtungen gesprochen werden.

Die Gesprache fanden fir die ersten sechs Hochschulen/Akademien in der Zeit vom
14.01.2015 bis 16.01.2015 statt. Hierzu zahlten die Hochschule Hannover, die Jade Hoch-
schule, die Leibniz-Fachhochschule, die Berufsakademie Luneburg, die Hochschule Weser-
bergland und die Hochschule Osnabriick (Standort Lingen).

Fur die restlichen finf Hochschulen/Akademien fanden die Gesprache vom 23.02.2015 bis
25.02.2015 statt. Dies waren: die Berufsakademie Ost-Friesland, die Berufsakademie fur
Bankwirtschaft Hannover — Rastede, die Berufsakademie Oldenburg, die Hochschule fur
angewandte Wissenschaft und Kunst und die Private Hochschule fur Wirtschaft und Technik
Vechta/Diepholz/Oldenburg.

Nach den beiden Gesprachsrunden fand jeweils eine kurze interne Klausur der Experten-
gruppe zur Besprechung der Ergebnisse statt. Danach erfolgte im Rahmen eines Abschluss-
gesprachs eine kurze Ruckmeldung an alle teilnehmenden Gespréachspartner (Lehrende und
Studierende).
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Der folgende Plan gibt exemplarisch eine Ubersicht hinsichtlich der Vorgehensweise eines
Tagesablaufs der Anhérungsverfahren.

Vorabend

18:00 - 20.00 Vorbesprechung der Expertengruppe

Hochschule/Akademie A
1. Tag der Anhdrungen (Vormittag)

09:00 - 10:45 Gesprach mit (Hochschulleitung), Programmverantwortlichen,
Lehrenden und Ausbildern aus den Partnerbetrieben

10:45 - 11:00 Pause, interne Diskussion

11:00 - 12:00 Gesprach mit Studierenden

12:00 - 12:30 Interne Klausur der Expertengruppe
12:30 - 12:45 Abschlussgespréach

Mittagspause

Hochschule/Akademie B
1. Tag der Anhdrungen (Nachmittag)

13:45 - 15:30 Gespréach mit (Hochschulleitung), Programmverantwortlichen,
Lehrenden und Ausbildern aus den Partnerbetrieben

15:30 - 15:45 Pause, interne Diskussion

15:45 - 16:45 Gesprach mit Studierenden
16:45-17:15 Interne Klausur der Expertengruppe
17:15-17:30 Abschlussgespréach

Danach kurze interne Besprechung zur Vorbereitung des nachsten Tages
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4 Ergebnisse der Selbstdarstellungen und der Anhérungsverfahren

Im Folgenden sind die Ergebnisse aus den Selbstberichten und die der Anhdrungsverfahren
dargestellt. Die Grundlage hierfir bestand in dem Merkmalskatalog dualer Studiengange
(siehe Kapitel 3.4). In Absprache mit den beteiligten Hochschulen/Akademien und der Exper-
tengruppe erfolgte die Auswertung und Darstellung nach Themenbereichen gegliedert und
hochschulubergreifend. Ein direkter Vergleich der Konzepte und Hochschuleinrichtungen in
Form eines Rankings war per se nicht geplant und ist auch aufgrund der Unterschiedlichkeit
der Konzepte nur begrenzt mdglich.

4.1 Definition dualer Studienkonzepte

Das wesentliche Merkmal der einzelnen dualen Studienkonzepte der an der Evaluation be-
teiligten Einrichtungen besteht in der Integration mehrerer Lernorte — und somit verschiede-
ner Orte des Kompetenzerwerbs — innerhalb eines Studiengangs. Hierbei missen mindes-
tens zwei unterschiedliche Lernorte durch eine institutionell-strukturelle und inhaltliche Ver-
zahnung ihrer curricularen Anteile am Studiengang beteiligt sein, damit von einem dualen
Studienkonzept gesprochen werden kann. Im Regelfall sind dies auf der einen Seite die
Hochschulen bzw. Berufsakademien und auf der anderen Seite die Partnerbetriebe, die mit
den Hochschulen und Berufsakademien zusammenarbeiten.

Alle evaluierten Studienkonzepte verbinden ein wissenschaftliches und anwendungsorien-
tiertes Studium mit curricular fest integrierten Praxisanteilen in einem Unternehmen. Durch
Praxistransferprojekte (zum Teil fur jedes Modul), Projektarbeiten, Projektstudium, Elemente
der wissenschaftlich basierten Praxiskompetenz und durch praxisbezogene Abschlussarbei-
ten weisen die Studiengange einen sehr hohen Wirkungsgrad fiir den Transfer sowohl aus
der Praxis in die Hochschule als auch fur den Transfer aus der Hochschule in den Betrieb
auf. Dadurch ist eine institutionell-strukturelle und inhaltliche Verzahnung der Lernorte ge-
wahrleistet. Einige Studienkonzepte beinhalten als ausbildungsintegrierende Studiengénge
zusatzlich einen Abschluss in einem zum Studiengang passenden (einschlagigen) Ausbil-
dungsberuf. Bei manchen Konzepten erfolgt das Erlangen des Berufsausbildungsabschlus-
ses auf freiwilliger Basis. Hier unterstiitzen die Betriebe und die Hochschulen/Akademien die
Studierenden jedoch bei der Vorbereitung auf die Externenprifung. Einige Betriebe fordern
auch den IHK-Berufsabschluss oder das jeweilige Studienkonzept der Hochschule/Akademie
beinhaltet den Berufsabschluss (IHK-Externenprifung) oder manchmal auch die Berufsaus-
bildung als verbindlichen Teil des Curriculums. Die grof3e Mehrzahl der Studierenden sieht in
dem Berufsabschluss einen Mehrwert der dualen Ausbildung und befirwortet diesen. Im
Falle der in das Studium integrierten Berufsausbildung erhalten die Studierenden in der Re-
gel einen Ausbildungs- und einen Studienvertrag. Die Unternehmen verpflichten sich, die
praktischen Inhalte des Ausbildungsberufs binnen der ersten Semester zu vermitteln. Hierbei
durchlaufen die Studierenden die betriebliche Ausbildung zusammen mit den nicht dual stu-
dierenden Auszubildenden. Auch in Betrieben, wo es aufgrund der Gro3e des Betriebs keine
Auszubildenden gibt, wird in der Regel der IHK-Ausbildungsplan abgearbeitet. Hier ergibt
sich ein gewisses Dilemma. Soll man bei der praktischen Grundausbildung der Studierenden
exakt nach dem IHK-Ausbildungsplan arbeiten oder sollte das Bestreben von Hochschu-
le/Akademie und Betrieben insbesondere am Anfang des Studiums darin liegen, eine gewis-
se Synchronitat zwischen den theoretischen Inhalten des Curriculums an der Hochschu-
le/Akademie und den praktischen Ausbildungsinhalten im Betrieb herzustellen?
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4.2 Ziele und Umsetzung

4.2.1 Qualifikationsziele

Bei samtlichen evaluierten dualen Studienkonzepten ergibt sich durch das duale Studium in
der Qualifikation der Studierenden der hauptsachliche Mehrwert in Form der Doppelqualifi-
zierung aus wissenschaftlichem Studium und betrieblicher Ausbildung oder berufspraktischer
Qualifikation, die auf die theoretischen, wissenschaftsbasierten Ausbildungsinhalte bezogen
ist. Die theoretischen Lerninhalte werden in den berufspraktischen Kontext eingeordnet und
zugleich erfolgt eine wissenschaftliche Reflektion der berufspraktischen Lerninhalte. Durch
enge Verzahnung von Theorie und Praxis kénnen die Studierenden leichter und fundierter
anwendungsorientierte Forschungs- und Entwicklungsaufgaben losen.

Der Wechsel der Lernorte Theorie und Praxis provoziert einen in beiden Bereichen kritischen
Lernprozess, der gepragt ist vom Perspektivwechsel und der zu einer intellektuellen Wissen-
stransferleistung fuhrt, die das Lernen an beiden Lernorten voranbringt. Theorie wird vertieft
durch die Umsetzung in die Praxis bzw. das Ausprobieren der Umsetzbarkeit. Die Praxis
wird Uberprift und um theoretische Methoden bereichert. Ein weiterer Mehrwert des dualen
Studiums besteht durch den Einblick in Problemstellungen der betrieblichen Praxis und der
relevanten Themen der praxisorientierten Forschung, dem Erwerb von kommunikativen Fa-
higkeiten und die Schulung der Sozialkompetenz (studentisches Umfeld und Einpassen in
betriebliche Arbeitswelt).

Des Weiteren tragt in den theoriegeleiteten Lernprozessen am Lernort Hochschu-
le/Berufsakademie das betriebliche Erfahrungswissen der Studierenden zum besseren Ver-
stehen der wissenschaftlichen Theorie bei. Am Lernort Betrieb erschlie3en sich fir die Stu-
dierenden die beruflichen Handlungsfelder entsprechend der wissenschaftlichen Perspekti-
ven ihrer Studienrichtung.

Hinsichtlich der Qualifikation der Studierenden leistet die Theorie-Praxis-Verzahnung einen
erheblichen Beitrag. Wahrend der gesamten Studienzeit werden die Studierenden darin ge-
schult, theoretisch erworbenes Wissen mit Erfahrungen aus der Praxis zu verknupfen und
anzuwenden (Theorie-Praxis-Transfer). Die dual Studierenden werden in die Arbeitsprozes-
se der verschiedenen Bereiche der Partherunternehmen integriert und somit in die Lage ver-
setzt, im Gegensatz zu einem rein theoretischen Studium, Qualifikationen in der beruflichen
Praxis sammeln zu kénnen und diese auf theoretisches Wissen zu griinden.

Bei den aushildungsintegrierenden Studienkonzepten absolvieren die Studierenden parallel
zum Hochschulstudium eine Berufsausbildung in einem zum Studiengang fachlich passen-
den Ausbildungsberuf oder erlangen einen IHK-Berufsabschluss Uber eine Externenprifung.

Neben den Ublichen Bereichen Technik und Wirtschaft stellt der Bereich der Gesundheits-
fachberufe eine Besonderheit dar. Duale Partner in diesen Studienkonzepten sind die Fach-
schulen und nicht Betriebe. Eine Verzahnung von Theorie und Praxis erfolgt derzeit nur tber
die Praxisphasen in der Fachschulausbildung. Die Fachschulen wiederum kooperieren mit
Einrichtungen des Gesundheitswesens (z.B. Kliniken und Praxen). Somit enthalten die Stu-
diengange der Gesundheitsfachberufe zwar heute schon einige duale Elemente, aber die
Programmverantwortlichen sollten unbedingt mit der Ausgestaltung dieser Studiengéange
fortfahren, um das bisherige Konzept zu einem neuen akademischen Berufsbild auszubau-
en. Langfristig sollte durch bessere Verzahnung der Lernorte (Hochschule, Fachschule und
medizinische Einrichtungen) ein sechs- bis sieben Semester dauerndes duales Studienkon-
zept mit Bachelorabschluss angestrebt werden. Die durch den Abschluss erworbene Qualifi-
kation sollte die berufliche Bildung auf dem Niveau des Fachschulabschlusses beinhalten
und somit die selbststéandige Arbeit am Patienten ermoglichen. Die hierbei angestrebten
Qualifikationsziele sollten die Ausbildung von Kompetenzen fir eine wissenschaftliche Refle-
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xion und die Weiterentwicklung der therapeutischen bzw. pflegewissenschaftlichen Praxis
genauso ermoglichen wie die praktische Arbeit am Patienten.

Insgesamt lasst sich sagen, dass duale Studienkonzepte eine Verknipfung von Theorie und
Praxis bei gesicherter Studienfinanzierung, hoher Ubernahmequote, verbesserter Karriere-
chancen, hoher Flexibilitat fur Ausrichtung auf Berufsfelder und eine zukunftsfahige Qualifi-
kation im gestuften Bologna-System bieten. Zusatzlich erfolgt eine Erweiterung des Fach-
wissens um Selbst-, Sozial-, und Methodenkompetenz, Erwerb von Schlisselkompetenzen
wie Teamfuhrung, interdisziplindre Kommunikation, Moderation, Prasentation und Projekt-
management.

4.2.2 Kompetenzorientierung

Alle beteiligten Studiengénge weisen die im Qualifikationsrahmen fur deutsche Hochschul-
abschlisse beschriebene und geforderte Kompetenzorientierung auf. Die Bereiche wissen-
schaftliche Grundlagen, Anwendung und Praxisorientierung bilden dabei das wesentliche
Fundament der dualen Studiengénge. Dies wurde auch bereits durch erfolgreiche Akkreditie-
rungsverfahren belegt. Nun ergibt sich durch das duale Konzept und die Theorie-Praxis-
Vernetzung ein besonderer Mehrwert: Die Studierenden haben die Gelegenheit, zuséatzlich
eine Transferkompetenz zu erwerben. Dies ergibt sich aus dem unmittelbaren und gesteuer-
ten Anwenden und Einuben der wissenschaftlichen und methodischen Kenntnisse in der
beruflichen Praxis. Andererseits haben die dual Studierenden die einzigartige Mdglichkeit, in
der Berufswelt auftretende Sachverhalte und Probleme in wissenschaftliche Fragestellungen
zu Uberfuhren und diese in der Hochschule/Akademie zu bearbeiten. Auf diese Art und Wei-
se werden theoretische Fachkompetenzen und wissenschaftliche Methodenkompetenz mit
beruflicher Handlungskompetenz verbunden, so dass die Absolvent(inn)en hieraus einen
Mehrwert gegenliber einem normalen Studium, das ggf. auf eine Berufsausbildung folgt,
ziehen konnen.

Die Kompetenzorientierung der Module der dualen Studiengange ist so konzipiert, dass sie
den wechselseitigen Bezug von wissenschaftsbasierter Lehre und dem betrieblichen Lernen
systematisch und theoriebasiert vorstrukturiert und durchfihrt. Durch die Hochschu-
len/Akademien werden bei der Konzeption der Module insbesondere die fachertbergreifen-
den Kompetenzen (Transferkompetenz) berticksichtigt.

Durch das (zusatzliche) Erlangen der drei Kompetenzfelder personale Kompetenz, sozial-
kommunikative Kompetenz sowie Handlungskompetenz werden in Bezug auf die beruflichen
Anforderungen der Gegenwart und der Zukunft vertiefte berufsqualifizierende Kompetenzen
bei den Studierenden angelegt.

Der Bereich Forschungskompetenz nimmt in fast allen dualen Bachelorstudiengangen zu-
gunsten der oben beschriebenen Kompetenzen eine untergeordnete Rolle ein. In den dualen
Masterkonzepten nehmen neben Fihrungskompetenzen die praxisbezogenen Kompetenz-
elemente der technischen Entwicklung und Forschung einen zunehmend breiteren Raum
ein.

Die spezifischen Kompetenzen in Vorbereitung der Absolvent(inn)en auf die Anforderungen
des Arbeitsmarktes durch die parallele und curricular gesteuerte Verknipfung von Hoch-
schulstudium und betrieblicher Praxis werden von allen beteiligten Stakeholdern als Mehr-
wert des dualen Studiums gesehen.

4.2.3 Berufsbefahigung

Durch die kooperative Ausbildung im Verbund mit den Partnerunternehmen ist die Berufsbe-
fahigung bei den dualen Studienkonzepten per se in hohem Mal3e gegeben. Die Berufsbefa-
higung der Studierenden wird unter anderem durch die durchgéngige Theorie-Praxis-
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Integration erreicht. Die Inhalte der Praxisphasen und der Theoriephasen sind hierbei meist
systematisch und durchgangig mit den Anforderungen der Partnerunternehmen abgestimmt.
Hierin liegt auch ein gewisses Risiko, insbesondere wenn die Hochschulen und Berufsaka-
demien nur Uber wenige grofRe Partnerbetriebe verfligen, die zudem noch auf dem gleichen
Sektor arbeiten. Bei der fachlichen Konzeption der Curricula der einzelnen Studiengange
muss unbedingt die fachliche Breite der Ausbildung beriicksichtigt werden, so dass eine be-
rufliche Befahigung auch Uber die Beschaftigung im ausbildenden Unternehmen hinaus ge-
geben ist und der Anschluss des Bachelorstudiums nicht nur an sehr spezielle, ggf. noch auf
diesen Studiengang zugeschnittenen Masterprogramme, maoglich ist.

Der wesentliche Beitrag der Theorie-Praxis-Vernetzung zur Berufsbefahigung ist bei den
dualen Studiengangen darin zu sehen, dass in eng miteinander verzahnten Lern- und Ar-
beitssituationen personliche, berufliche und methodische Fahigkeiten, Kenntnisse und Fer-
tigkeiten entwickelt werden. Diese werden sowohl in den Prifungen an den Hochschu-
len/Akademien als auch im beruflichen Alltag nachgewiesen. Die Studierenden lernen bereits
wahrend des Studiums zwischen Theorie und Arbeitswirklichkeit zu unterscheiden. Die be-
triebliche Praxis wird mit dem gelernten theoretischen Wissen abgeglichen. Theoretisch-
wissenschaftliche Gedankengange werden auf ihre praktische Machbarkeit geprift und die
Moglichkeiten der Umsetzung im Betrieb reflektiert.

Die fachliche Breite der Ausbildung wird bei den Studienkonzepten in der Regel durch Orien-
tierung des Modulangebots an seitens der Wirtschaft Ubergreifend geforderten fachlichen
Kompetenzen vorwiegend in den ersten grundlagenbildenden Theoriesemestern sicherge-
stellt. Die fachliche Tiefe wird durch schwerpunktmafiige Ausrichtung auf Branchenfelder,
durch Realisierung von Projekten wahrend der Praxisphasen und durch eine Modulkonzepti-
on sichergestellt, die auf aktuellen Empfehlungen der betreffenden Berufsverbande fur Aus-
und Weiterbildung zukunftiger Mitarbeiter(innen) der jeweiligen Branche und im Austausch
mit Praxisunternehmen basiert. Die Praxiszeiten im Betrieb wahrend der vorlesungsfreien
Zeiten sowie der Praxissemester sorgen nach Auskunft der Unternehmensvertreter(innen)
fur eine solide Verankerung dieses erlangten Wissens.

Die Sicherstellung der ausreichenden fachlichen Breite und Tiefe der Lehre wird an den ein-
zelnen Berufsakademien/Hochschulen auch durch entsprechende Zusammenstellung des
Lehrpersonals und der daraus resultierenden umfangreichen und breiten Fachkompetenz
des Lehrkorpers garantiert.

4.2.4 Wissenschaftlichkeit

Unabhangig vom jeweiligen Studienkonzept muss durch das duale Studium eine hinreichen-
de wissenschaftliche Befahigung der Absolvent(inn)en gegeben sein, verbunden mit einer
grundsétzlichen Anschlussfahigkeit an Masterstudiengange. Dies wird von den an der Eva-
luation beteiligten dualen Studienkonzepten auf vielfaltige Art und Weise sichergestellt und
auch glaubhaft dokumentiert.

Die Wissenschaftlichkeit der Bachelorstudiengange wird primar durch die Hochschu-
len/Akademien verantwortet, findet durch die durchgangige Theorie-Praxis-Integration aber
auch Einzug in die Unternehmen. Durch Praxisreflexionen, Projektarbeiten und Abschlussar-
beit werden methodische Kompetenzen vermittelt und geférdert, die die Studierenden befa-
higen, selbststandig komplexe wissenschaftliche Problemstellungen zu lésen. Durch diesen
anwendungsorientierten Wissenschaftsbezug im Studium ist die Anschlussfahigkeit der Ba-
chelorabschliisse an weiterfihrende Masterstudiengdnge gegeben. Weitere Faktoren stellen
die konsequente wissenschaftsorientierte Ausbildung wie das Sammeln praktischer Erfah-
rungen im formal definierten betrieblichen Handlungsrahmen und der jeweilige Bezug zum
fachwissenschaftlichen Kontext am Lernort Hochschule/Akademie dar. Insgesamt scheinen
die unterschiedlichen Verzahnungsmodelle den wissenschaftlichen Transfer in jedem Studi-
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enkonzept sicherzustellen. Da die Theorie-Praxis-Vernetzung dartiber hinaus in jedem Se-
mester durchgefuhrt wird, ist Uber den Studienverlauf eine Entwicklung der Wissenschaft-
lichkeit auf ein hohes Niveau gewahrleistet.

Das grundlegende Prinzip der Wissenschaftlichkeit der verschiedenen Studiengénge stellt
eine notwendige Bedingung dar, dass Studierende kritisches Denken erlernen sowie fundier-
te Fach- und Methodenkenntnisse erwerben, die fir Analyse komplexer beruflicher Heraus-
forderungen geeignet sind. Das Prinzip des forschenden Lernens ist ein wesentlicher Faktor
des Studiums, so dass die Studierenden mit Forschungsmethoden vertraut gemacht werden.
Bei den dualen Studiengéngen der Fachhochschulen besteht meist ein enger Bezug zu den
Forschungsbereichen der jeweiligen Hochschulen und Fakultdten; so flieRen aktuelle Er-
kenntnisse aus den Forschungsbereichen in die jeweiligen Inhalte der dualen Lehrmodule
zeitnah ein. Daruber hinaus bauen die Studieninhalte vielfach auf den Lehrmodulen beste-
hender Préasenzstudiengange auf und entsprechen der hier fur das jeweilige Modul gelten-
den Prufungsform und Prufungsdauer.

Die Entwicklung einer wissenschaftlichen Haltung ist in der Regel in den Modulhandblichern
der beteiligten Studiengénge als ein wesentliches Studienziel, das zu einem kritischen Ver-
standnis der Theorien und Methoden des Studienfachs beféhigt, verankert. Neben der Kom-
petenzentwicklung und der wissenschaftlichen Beféahigung der Studierenden wurde auch die
Anschlussfahigkeit der Bachelorstudiengange an geeignete Masterstudiengénge bereits in
Akkreditierungsverfahren tberpruft.

Als Besonderheit ist fur die Gesundheitsfachberufe anzumerken, dass es unter anderem Ziel
des Studiums ist, die Therapie-Forschung zu verstehen und fir die Praxis nutzbar zu ma-
chen. Ein weiteres Ziel besteht in der Qualifizierung der Studierenden zur Aufnahme ein-
schlagiger konsekutiver Masterprogramme, die bereits angeboten werden.

Die hinreichende Wissenschaftlichkeit wird auch dadurch deutlich, dass eine grof3e Zahl der
Studierenden nach Beendigung des dualen Bachelorstudiums einen Masterstudiengang be-
ginnt, sowohl an Fachhochschulen wie an Universitaten und auch teilweise promoviert, ob-
wohl dies von den Betrieben nicht unbedingt gefordert, aber meist geférdert wird.

In den dualen Masterstudiengéngen werden die Studierenden aktiv an Forschungsvorhaben
beteiligt und qualifizieren sich durch eigene Forschungsarbeiten sowie der Teilnahme an der
aktuellen Entwicklung im betrieblichen Kontext kontinuierlich weiter. Die Wissenschaftlichkeit
wird durch den Theorie-Praxis-Transfer mafRgeblich mitentwickelt, indem die Studierenden
gehalten sind, eine wissenschaftlich fundierte Herangehensweise an die Reflexion der Praxis
ihres Berufsfeldes zu zeigen.

4.2.5 Priufungen

Die Prufungsverantwortung im Rahmen der dualen Studienkonzepte liegt generell bei den
Hochschulen/Berufsakademien, so dass alle Prufungsleistungen in den Hochschuleinrich-
tungen abgelegt werden. Vertreter(innen) der Partnerbetriebe werden zwar bei der Beurtei-
lung der in den Praxisphasen abgelegten Leistungen, insbesondere bei Studienarbeiten und
Bachelor-Thesis, einbezogen, vergeben aber nicht selbststandig Noten. Die Notenvergabe
ist ausschlie3lich dem wissenschaftlichen Personal der Hochschulen/Berufsakademien vor-
behalten. Keine der Berufsakademien/Hochschulen lberlasst die Uberpriifung des Kompe-
tenzerwerbs den Mitarbeiter(inne)n der Unternehmen. Die Unternehmen werden jedoch
vielerorts beratend und informativ in das Prifungswesen einbezogen.

Die Prufungen sind durchgehend modul- und kompetenzorientiert aufgebaut und erfolgen
studienbegleitend. Dabei werden auch die am Lernort Unternehmen vermittelten Inhalte und
Kompetenzen erfasst.
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Die Konzeption des jeweiligen Prifungssystems orientiert sich bei allen Studienkonzepten an
den Zielen des Studienprogramms. Zusatzlich zur Kompetenz der Wissensverbreitung und
Wissensvertiefung werden auch instrumentale, systemische und kommunikative Kompeten-
zen einschlieRlich berufspraktischer Fahigkeiten geprift, die fir die Ubernahme anspruchs-
voller Fach- und FUhrungsnachwuchsaufgaben in den einzelnen Unternehmen benétigt wer-
den. Samtliche Module schlie3en mit einer Prifungsleistung im jeweiligen Semester ab. Vie-
le der Module sehen zusatzlich auch die Bearbeitung eines Praxis-Transfer-Projektes bzw.
einer Projektarbeit an den Praxistagen oder in den Praxisblocken am Lernort Betrieb vor. Die
verpflichtenden Berichte zu den Praxis-Transfer-Projekten bzw. Projektarbeiten stellen Leis-
tungsnachweise fur die mit ECTS-Leistungspunkten versehenen praktischen Ausbildungsan-
teile in den Betrieben dar. In der Regel werden die Berichte nur mit bestanden oder nicht
bestanden benotet, mussen aber bei M&ngeln ggf. nachbearbeitet werden.

Insgesamt betrachtet sind die Prifungssysteme an allen Hochschulen/Berufsakademien
ausgewogen und es ist eine ausreichende Prifungsvielfalt erkennbar. So variiert die Form
der Leistungsiberprifung entsprechend der Thematik des jeweiligen Moduls in sinnvoller
Weise zwischen Klausur, mundliche Prifung, Studienarbeit, Fachgesprach, Projektbericht,
Praxistransferbericht, Prasentation mit schriftlicher Dokumentation, Referat und Kompetenz-
prufung/Praxissimulation. In den Grundlagenfachern werden Prifungsleistungen in der Regel
als schriftliche Klausuren und muindliche Prifungen erbracht. Jedes duale Studienkonzept
sieht zum Studienabschluss eine schriftliche Bachelorarbeit (Thesis) und ein Kolloquium vor.
Die Abnahme der IHK-Prifungen erfolgt in Verantwortung der IHK, wobei in den Prifungs-
ausschissen auch Berufsschullehrkréfte vertreten sind.

In den Masterstudiengdngen missen von den Studierenden wissenschaftsbasierte Fach-
und Methodenkompetenzen nachgewiesen werden, die die Anwendung des Gelernten auch
auf komplexe neue oder unvertraute Zusammenhange im Kontext praxisnaher Fragestellun-
gen beinhalten. Das stellt h6here Anforderungen an die Betriebe als in der Bachelorphase,
bedeutet aber auch hoéheren Zugewinn, da anspruchsvollere Fragestellungen bearbeitet
werden kénnen.

4.2.6 Lehr-und Lernformen

Das duale Studium stellt per se eine besondere Lehr- und Lernform dar, weil hier Lehrinhalte
und Kompetenzen durch unterschiedliche Personen, Vermittlungsansatze und Lernorte ver-
mittelt werden. Dabei ist davon auszugehen, dass sich die unterschiedlichen Perspektiven
gegenseitig unterstlitzen und ergéanzen.

Hierbei werden unterschiedliche Lehr- und Lernformen genutzt, die je nach Lernort variieren.
In den Hochschulen/Berufsakademien erfolgt vielfach keine explizite Trennung zwischen den
Lehrformen Vorlesungen und Ubungen. Die theoretische Wissensvermittiung erfolgt in semi-
naristischen Vorlesungen, die umfangreiche fachliche Diskussionen vorsehen und mit vertie-
fenden theoretischen und praktischen Ubungen bzw. Fallstudien verbunden sind. Die im Cur-
riculum vorgesehenen Praxistransferberichte ermdglichen es den Studierenden, das Gelern-
te im Rahmen ihrer (Mit-)Arbeit im betrieblichen Tagesgeschéft, in praktischen Ubungen und
in Projektarbeiten auszubauen und zu festigen und Sachverhalte und Probleme aus der
praktischen Arbeit in den Betrieben in den Theorieveranstaltungen der Hochschu-
le/Berufsakademie widerzuspiegeln. Teilweise muss zu jedem Praxis-Transfer-Projekt ein
drei- bis flnfseitiger Bericht verfasst werden. Hier konnte Uberlegt werden, ob weniger Be-
richte mit einem grof3eren Umfang eventuell sinnvoller waren.

Am Lernort Betrieb gibt es in der Regel keine Lehrveranstaltungen, sondern eine individuelle
Betreuung durch eine(n) Praxisanleiter(in), der/die die Lernprozesse unterstitzt und prakti-
sche Unterweisungen bei der Ausfuhrung der betriebsublichen Arbeitsprozesse gibt. In den
Masterstudiengangen findet in der Regel keinerlei betriebliche Unterweisung statt, sondern
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die Studierenden greifen sehr selbststandig Elemente ihrer Praxiserfahrung auf und reflektie-
ren sie im Rahmen der reflektionsorientierten Transferstudien nach wissenschaftlichen Stan-
dards.

In den Studiengéngen der Gesundheitsfachberufe sind als dritter Lernort die Berufsfachschu-
len einbezogen. Hier findet das Praxislernen durch die in die Fachschulausbildung einge-
bundenen medizinischen Partnereinrichtungen (Krankenhauser, Praxen etc.) mittels speziell
qualifizierter Praxisanleiter(innen) statt. Ausgangspunkt der didaktischen Konzeption ist die
enge Verknupfung von Berufsfachschule (der jeweiligen Berufe) und der Hochschule. Hie-
raus leiten sich zwei Hauptlernorte ab, die in ihrer Didaktik und Methodik aufeinander ver-
wiesen sind. Die didaktisch-methodische Konzeption folgt dabei den zentralen Anforderun-
gen an gesundheitsberufliches und therapiewissenschaftlich fundiertes Handeln im Kontext
der Gesundheitsversorgung.

Ein wichtiges Moment der dualen Studiengénge stellen die Selbstlernphasen und Praxispha-
sen in den Unternehmen dar, die in zunehmendem Malf3 durch E-Learning-Elemente unter-
stiitzt werden. Uberall dort wo E-Learning angeboten wird, wurde aber deutlich artikuliert,
dass diese Lernform nur eine sinnvolle Ergdnzung zu den klassischen Lernformen darstellen
kann.

Eine weitere, jedoch zukunftsorientierte, Lernform stellen Auslandsaufenthalte in den dualen
Bachelorstudiengdngen dar. Die Mdoglichkeit eines Auslandsaufenthalts ist derzeit in den
wenigsten dualen Studienkonzepten explizit im Curriculum der Studiengéange verankert und
lieBe sich aber nach mehrheitlicher Meinung der Programmverantwortlichen nur Uber eine
Verlangerung der Studienzeit 16sen. Auslandsaufenthalte erweisen sich aber nur dann als
sinnvoll, wenn sie integraler Bestandteil des Curriculums sind. Die ubliche Vorgehensweise
in Form eines Mobilitatsfensters ist fiur duale Studiengéange aufgrund der festgelegten Struk-
turen eher ungeeignet.

Es hat sich jedoch in einem speziellen Fall gezeigt, dass Auslandsaufenthalte an auslandi-
schen Partnerhochschulen im Theorieblock realisierbar sind; hierfir konnen Studierende
sogar ein Stipendium erhalten. Die im Ausland erbrachten Leistungen werden angerechnet.
Voraussetzung hierfur ist, dass die im Ausland erworbenen Kompetenzen in den Kontext des
Studiums passen. Als optimaler Zeitpunkt bietet sich hierfiir das vierte Semester an. Auch in
den Praxisphasen boten sich Auslandsaufenthalte bei auslandischen Vertretungen grofRerer
Partnerbetriebe an. Die meisten Unternehmen stehen den Auslandsaktivitaten positiv ge-
gentber und realisieren zum Teil auch Auslandsaufenthalte mit dem Ziel, eine Profilschar-
fung fur Global-Player anzubieten. Die Hochschulen/Berufsakademien und die (gréf3eren)
Unternehmen sollten tber Mobilitatsfenster in den Studienkonzepten fir solche Aufenthalte
nachdenken.

4.2.7 Studierbarkeit

Bedingt durch Verknipfung von (Vollzeit)Studium und Berufstatigkeit oder Berufsausbildung
ergibt sich in den dualen Studiengangen fir die Studierenden eine hohere Arbeitsbelastung
als in den normalen Studiengé&ngen. Dennoch ermdglichen die Organisation und die Pru-
fungssysteme der einzelnen evaluierten Studienkonzepte die Studierbarkeit innerhalb der
Regelstudienzeit. Auch die Abbrecherquoten liegen unterhalb derer vergleichbarer nichtdua-
ler Studiengange. Laut Auskunft der Studierenden der meisten Studienkonzepte wird das mit
Arbeitszeiten erkauft, die deutlich Uber der 40-Stunden-Woche liegen und teilweise auch
Samstagsarbeit beinhalten, wobei die studentische Arbeitsbelastung auch von den Veran-
staltungen und den entsprechenden Vorkenntnissen der einzelnen Studierenden abhangt.
Dennoch vertreten die Studierenden mehrheitlich die Meinung, dass die Studiengange in der
angebotenen Form studierbar sind. Das Studium wird zwar als anstrengend und anspruchs-
voll, aber bei entsprechendem Einsatz als machbar beschrieben, wobei die Studierenden in
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kleinen Partnerbetrieben in der Regel zeitlich starker belastet zu sein scheinen als in gréRe-
ren Betrieben.

Als negativ wird in den Studienkonzepten, die nach dem Blockmodell aufgebaut sind, die
Haufung der Klausuren am Ende der Theoriephasen kurz nach den letzten Lehrveranstal-
tungen gesehen. Hier sollten seitens der Verantwortlichen der Hochschulen/Akademien L6-
sungen fur eine Entzerrung gefunden werden.

Ein Nachteil des Wochenmodells aus Sicht vieler Studierender besteht darin, dass sie
abends, wenn sie aus dem Betrieb kommen, noch fur die Theorie lernen missen. Durch die-
ses Konzept gibt es fir die Studierenden eine Leistungsverdichtung, insbesondere bei der
Vorbereitung auf die Klausuren.

Die hohe Arbeitsbelastung der dual Studierenden wird an vielen Hochschulen/Akademien
auch offen kommuniziert. Auf jeden Fall sollten die Verantwortlichen an den Hochschu-
len/Akademien und Betrieben die Gesamtarbeitsbelastung der Studierenden im Auge behal-
ten und bei unverhaltnismafiig hoher Belastung aktiv werden und geeignete Abhilfe schaffen.
In den Gespréachen versicherten die Studierenden, dass Sie keinen Neid gegeniber den
Studierenden nichtdualer Studiengénge verspuren, die die Zeit ihres ,Studentenlebens” ge-
nieRen konnen. Die meisten der Studierenden wirden ihr duales Studienkonzept und ihren
Studienort weiterempfehlen, aber nur leistungsbereiten Studierenden.

Dass in den dualen Studiengangen trotz hoher Arbeitsbelastung im Allgemeinen in der Re-
gelstudienzeit und mit geringen Studienabbruchquoten studiert wird, ist allerdings unter dem
folgenden Gesichtspunkt zu relativieren. Bei den dual Studierenden handelt es sich aus-
nahmslos um von den Betrieben in harten Auswahlverfahren ausgewahlten leistungsstarken
und motivierten jungen Leuten, deren Leistungs- und Motivationspotenzial mit durchschnittli-
chen Studierenden nicht zu vergleichen ist.

4.2.8 Beratung und Betreuung der Studierenden

Die Beratung und die Betreuung der Studierenden sind in der Regel institutionalisiert und
umfassen dabei beide Lernorte. Insgesamt lasst sich sagen, dass samtliche Studienkonzep-
te individuelle Begleitung und Betreuung jedes Studierenden durch qualifizierte und erfahre-
ne Betreuer(innen) in den Hochschulen/Akademien und in den Partnerbetrieben vorsehen.
Jede Art der Beratung und Betreuung, die sich inhaltlich und/oder organisatorisch auf das
Studium bezieht, liegt in der Verantwortlichkeit der Hochschulen/Akademien. Die relativ ge-
ringe Zahl der Studierenden in den einzelnen Studienkohorten ist Voraussetzung fur die
gleichermalf3en intensive Betreuung durch Hochschuleinrichtungen bzw. Betriebe und ermég-
licht das sehr friihzeitige Erkennen maoglicher individueller Fehlentwicklungen und Probleme.
Fur viele der Berufsakademien ist das Beratungs- und Betreuungskonzept profilbildendes
Element. Beratende Begleitung im Studienverlauf wird als Schlissel zum Studienerfolg an-
gesehen.

Die Betreuung der Studierenden in akademischen Fragen ist an allen Einrichtungen fester
Bestandteil der Dienstleistung des Lehrpersonals und meist in den Studienordnungen veran-
kert. Wahrend der Praxisanteile stehen Lehrende und kompetente Unternehmensangehdrige
den dual Studierenden zur fachlichen Beratung zur Verfiigung. Dies dient nach Aussage der
Verantwortlichen der wissenschaftlichen und praxisorientierten Qualifikations- und Kompe-
tenzentwicklung der Studierenden und unterstiitzt deren Studienerfolg. Hinsichtlich der fach-
bezogenen Fragen suchen die Studierenden direkten Kontakt zu den Lehrenden und Be-
treuer(inne)n in den Betrieben.

Bei der Betreuung von Praxisberichten und -projekten der Studierenden erfolgen vielerorts
Unternehmensbesuche durch die Lehrenden der Hochschulen/Akademien. Viele der Studi-
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enkonzepte sehen ein engmaschiges Betreuungsnetz vor, in das auch die Unternehmen
eingebunden sind.

Insgesamt lasst sich sagen, dass die Betreuung der Studierenden in den evaluierten Studi-
enkonzepten bis auf marginale Ausnahmen gut ist. Die Partnerbetriebe haben ein grol3es
Interesse an den dual Studierenden als zukinftige Mitarbeiter(innen) und somit an deren
qualifizierten Ausbildung. Die Hochschuleinrichtungen, insbesondere die in privater Trager-
schaft, sind finanziell von den Betrieben abhangig und missen somit aus Sicht der Betriebe
gute Studienergebnisse, die nur mit einer optimalen Betreuung der Studierenden zu errei-
chen sind, vorweisen. Auffallig im positiven Sinn ist, dass dual Studierende bei im Studium
auftretenden Problemen meist schnell selbst tatig werden und die entsprechenden Betreu-
enden in ihrer Hochschule/Berufsakademie bzw. im Betrieb ansprechen und ihre Rechte
einfordern.

4.3 Strukturelle Aspekte

4.3.1 Positionierung in der Bildungseirichtung

Die Berufsakademien bieten ausschlief3lich duale Studienprogramme an, bei denen Uber die
komplette Laufzeit des Studiums regelmalige Wechsel der Lernorte erfolgen und sehen
hierin ihre Kernkompetenz. Das Angebot wird an den Standorten oder in der jeweiligen Re-
gion als sinnvolle Ergdnzung der Bildungslandschaft gesehen. Die Berufsakademien verste-
hen sich dabei als moderner Anbieter von Bildungsdienstleistungen flr Unternehmen aus
den unterschiedlichsten Branchen. Die dualen Ausbildungsgénge férdern die Leistungsfahig-
keit der mit ihnen gemeinsam ausbildenden Partnerunternehmen und bieten diesen die Mdg-
lichkeit, leistungsfahige und leistungsbereite junge Leute bedarfsgerecht zu akquirieren und
an das eigene Unternehmen zu binden. Die Berufsakademien haben mit ihren speziellen
Angeboten zum Teil lange Tradition und bieten die bisherigen Studiengange mit Berufsaka-
demieabschluss heute auf Grundlage des Niedersachsischen Berufsakademiegesetzes als
akkreditierte Bachelor-Studiengange mit Hochschulabschluss an.

Auch Hochschulen in privater Tragerschaft bieten Uberwiegend duale Studiengéange an, um
den wachsenden Bedarf der Unternehmen an Nachwuchskraften mit theoretischem und an-
wendungsorientiertem Wissen zu decken.

An den (Fach)Hochschulen stellen die dualen Studienkonzepte (Bachelor- und Masterstudi-
engange) ein zusatzliches Angebot zu den grundstandigen, meist inhaltsgleichen Studien-
gangen dar, um eine praxisnahe akademische Aushildung anzubieten und die Kooperation
von regionalen Unternehmen mit den Fachhochschulen zu férdern. Die (Fach)Hochschulen
erlangen dadurch einen hohen Bekanntheitsgrad innerhalb der niedersachsischen Wirt-
schaft. Mit den Unternehmen verbinden die (Fach)Hochschulen Forschungsaktivitaten, Ex-
kursionen und Stipendien. Die angebotene Form des ausbildungsintegrierenden dualen Stu-
diums untersttitzt die Anwendungsorientierung der (Fach)Hochschulen. Das Augenmerk die-
ser sehr anwendungsorientierten Studiengénge liegt auf der besonderen Vorbereitung auf
die angestrebte berufliche Téatigkeit.

Durch die stetige Nachfrage nach dualen Studienangeboten gibt es in Niedersachsen bereits
eine Hochschule, die ein eigenes Institut fir duale Studiengénge unterhalt. Viele Fakultaten
oder Fachbereiche der einzelnen Hochschulen sehen mittlerweile duale Studiengénge als ihr
Markenzeichen an. Neben den konventionellen Bachelor- und Masterstudieng&ngen stellen
die dualen Studienkonzepte die dritte Angebotssdule der Fachbereiche bzw. der Fakultaten
dar. Durch die Anwendungs- bzw. Praxisorientierung der Studiengange sind diese damit
besonders berufsbeféhigend angelegt.

Studienmodelle, bei denen der Betrieb bei leistungsstarken Auszubildenden den Berufsaus-
bildungsvertrag im zweiten Lehrjahr um einen Studienvertrag ergénzt, stellen zwar eine inte-
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ressante Variante der Studierendenférderung dar, weisen jedoch wenig duale Auspragung
auf. In solchen Fallen sind die Studierenden in das nichtduale Studium der Hochschule inte-
griert; es existiert nur eine schwache Verzahnung zwischen Hochschule und Betrieb.

Ein interessantes und zukunftsweisendes Modell stellt die akademische Qualifikation inner-
halb der Gesundheitsfachberufe auf wissenschaftlichem Niveau dar. Diese Studiengéange
werden teilweise in Kooperation mit den Berufsfachschulen durchgefihrt, so dass ein Ein-
binden von Hochschulinhalten in das Ausbildungscurriculum der Berufsfachschulen fir die
Studierenden (Kooperationsstudierende) erfolgt. Somit erfolgt keine zuséatzliche Arbeitsbe-
lastung fur die Studierenden. Die Verknlpfung berufspraktischer und fachwissenschaftlicher
Kompetenzen wird durch eine direkte Bezugnahme der Inhalte fur die Kooperationsstudie-
renden erleichtert und unterstitzt. Diese kooperative und zeitlich in zwei Abschnitte geglie-
derte Studienvariante ergibt sich aus der aktuellen Gesetzeslage.

Viele duale Studienangebote haben durch ihre speziellen Fachrichtungen besondere Merk-
male. Oft erfolgt eine Spezialisierung auf Nischen, die eng in Abstimmung mit dem Beschaf-
tigungssystem entstanden sind und oftmals Bedarfe decken, die von anderen Hochschulen
so nicht bedient werden.

4.3.2 Profil der Partnerunternehmen

Das Spektrum der Partnerbetriebe reicht von kleinen Gber mittelstandische Betriebe bis hin
Zu grof3en international tatigen Unternehmen und Konzernen mit den zu den Studiengangen
passenden Branchen. Sehr oft handelt es sich um regional verankerte Unternehmen.

Die Partnerbetriebe der Berufsakademien missen nach Art und Ausstattung fir eine Ausbil-
dung gemalf Berufsakademiegesetz geeignet sein. Dartiber hinaus missen sie in der Regel
den von der jeweiligen Akademie vorgegebenen Ausbildungsrahmenplan und Rahmenver-
trag unterschreiben und die dort getroffenen Vereinbarungen einhalten bzw. umsetzen. Mit
den Partnerunternehmen wird eine Rahmenvereinbarung abgeschlossen. Fir alle Hochschu-
len/Akademien ist die Eignung der Betriebe hinsichtlich der Erflllung der Praxisinhalte ein
wichtiges Kriterium.

In das Curriculum der Studiengange der Gesundheitsfachberufe sind auf3er der Hochschule
die entsprechenden Berufsfachschulen und deren kooperierende Praxiseinrichtungen als
Lernorte eingebunden. Kooperationsschulen mussen sich verpflichten, Kriterien hinsichtlich
Qualitatsverstandnis, Bildungsziele der Ausbildung, Ausbildungskonzept und Qualifikations-
Ziele, Qualifikation der Lehrenden, Mitwirkung an der Kooperation, Durchftihrung der Ausbil-
dung inklusive der integrierten/zusatzlichen Lehre und ein entsprechendes Qualitatsma-
nagement zu erfillen. Langfristig sollte darauf hingearbeitet werden, die vorhandenen Stu-
dienplatze in diesen Studiengéngen auf Einrichtungen (Praxen) zu limitieren, die von der
dualen akademischen Ausbildung in diesem Berufsfeld tGberzeugt sind und sich auch aktiv
an der Entwicklung eines neuen (akademischen) Berufshildes in den Gesundheitsfachberu-
fen beteiligen. Mit der Wahl geeigneter Betriebe lasst sich dann der Theorie-Praxis-Transfer
auch in der zweiten Phase des Studiums realisieren und somit mehr auf das Berufsfeld als
zweiten Lernort fokussieren. Hierfir sollten mdglichst entsprechende Vertrdge mit den ge-
eigneten Partnerbetrieben geschlossen werden.

4.3.3 Zeitmodelle

Samtliche evaluierten dualen Studienkonzepte folgen einer festgelegten und nachvollziehba-
ren Zeitstruktur. Im Prinzip existieren zwei verschiedene Grundmodelle, die je nach Hoch-
schuleinrichtung unterschiedlich gestaltet sind. Die eine Variante stellt das so genannte
Tagemodell dar. Bei diesem Studienkonzept wechseln sich wahrend des gesamten Studi-
ums die Praxis- und Theoriephasen regelmafiig innerhalb einer Woche ab. Die durchgéngige
und systematische curriculare Integration der Theorie- und Praxisphasen vom ersten bis zum
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letzten Tag des Studiums bildet ein wesentliches Merkmal dieses Studiengangskonzeptes.
Die Partnerbetriebe, die mit einer Hochschule/Berufsakademie zusammenarbeiten, die ein
Tagemodell anbietet, bevorzugen dieses Modell mit der Begrindung, die Studierenden so
besser in ihre laufenden Praxisprojekte im Betrieb einbinden zu kdnnen als bei einem Block-
phasenmodell. Weitere Vorteile dieses Modells werden von den Beteiligten in der permanen-
ten Nahe der Studierenden zu den Betrieben gesehen. Im Tagemodell kann nach Ansicht
der BeflUrworter dieses Modells die Theorie-Praxis-Reflektion optimal wahrend der Modul-
veranstaltungen durchgefihrt werden. Die Studierenden bringen Inhalte aus den Theoriever-
anstaltungen mit in die betriebliche Praxis und entsprechende Uberlegungen und Fragen aus
der Praxis mit zuriick in die noch laufenden Lehrveranstaltungen. Somit kann ein permanen-
ter Theorie-Praxis-Austausch Uber die Vernetzung der Lernorte auf Modulebene stattfinden
und die Studierenden haben die Moglichkeit, die Themen aus der Theorie zeitnah auf die
Tatigkeit im Unternehmen anzuwenden. Das Tagemodell, bei dem die Studierenden an be-
stimmten Tagen innerhalb einer Woche in den Betrieben praktische Studien betreiben und
an anderen Tagen in der Vorlesungszeit in der Hochschule/Akademie studieren, eignet sich
besonders gut flr Hochschuleinrichtungen, deren Partnerbetriebe im ndheren raumlichen
Umfeld angesiedelt sind. Weitere Fahrstrecken vom Lernort Betrieb zur Hochschu-
le/Akademie waren hier eher hinderlich.

Die zweite Variante stellt das (Wochen)Blockmodell dar. In einem Wochenblockmodell
wechseln sich mehrwdchige zusammenhangende Unternehmensphasen mit mehrwochigen
zusammenhangenden Theoriephasen ab. Diese Blocke sind konzeptspezifisch unterschied-
lich lang gestaltet; bei einigen Studiengé&ngen/Studienkonzepten andert sich auch das Lan-
genverhaltnis von Theorie- zu Praxisphasen nach einem vorgegebenen Plan wéhrend der
einzelnen Studienphasen. Dies erfolgt meist in Absprache mit den Partnerbetrieben. In die-
sem Modell sehen die Partnerunternehmen einen wesentlichen Vorteil darin, dass die Stu-
dierenden fur die Dauer der Unternehmensphasen den Unternehmen in Vollzeit zur Verfi-
gung stehen. Die Praxisphasen werden von den Unternehmen in der Regel in Absprache mit
der Hochschule/Akademie frei gestaltet. Die Studierenden konnen sich auf die jeweilige
Phase einstellen und erlangen berufliche Erfahrungen im Tagesgeschaft des jeweiligen Un-
ternehmens und Erfahrungen in umfangreichen Praxisprojekten. Praxis-Transfer-Projekte
erstrecken sich bei diesem Modell meist Uber einen langeren Zeitraum. Vor dem Hintergrund
einer intensiven Theorie-Praxis-Verzahnung mit je nach Studiengang oder Studienkonzept
unterschiedlich gestalteten Praxisprojekten erfolgt jeweils eine feste Konzentration auf den
derzeitigen Lernort, ohne stetig aus dem aktuellen Lernkontext herausgerissen zu werden.
Weitestgehend ist bei diesem Modell ausgeschlossen, dass der aktuelle Aufgabenbereich
der Studierenden aus der betrieblichen Ausbildung in den Theoriephasen weiter bearbeitet
wird. Jedoch kdnnen die Studierenden im Blocksystem keine langfristigen Projekte oder gar
Dauerprojekte im Betrieb Ubernehmen. Zu Problemen fihrt dies dann, wenn Studierende
Supportleistungen (z.B. im IT-Bereich) auch in der Theoriephase fir die Kunden des Ausbil-
dungsbetriebs leisten mussen; die Verantwortlichen an den Hochschulen/Akademien mus-
sen dem im Vorfeld entgegenwirken. Das Blockmodell bietet sich vor allem bei Hochschul-
einrichtungen an, die einen rdumlich grof3en Einzugsbereich an Partnerbetrieben haben. Ein
Tagemodell ware hier mit zu viel Fahraufwand fir die meisten Studierenden verbunden.

4.3.4 Modularisierung

Die Modularisierung der dualen Studiengange erfolgt nach zwei verschiedenen Grundmus-
tern, die nach Studienort unterschiedlich gestaltet sind und ggf. auch vermischt sein kdnnen.
Bei dem einen Modell erfolgt eine Vernetzung der Lernorte auf Modulebene und gewahrleis-
tet so eine hohe Verzahnung der beruflichen Praxis der Studierenden mit den theoretischen
Inhalten des Hochschulstudiums. Die bei dieser Form der Modularisierung der Studiengéange
préagenden Praxis-Transfer-Elemente werden zu jedem Modul im Nachgang zur Lehrveran-
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staltung am Lernort Betrieb erstellt und regelmaf3ig am Lernort Akademie prasentiert und in
den Lehrveranstaltungen reflektiert.

Einige Module haben je nach Hochschulstandort und Studienkonzept mehr oder weniger
starke Theorie-Praxis-Integration. Neben inhaltlich aufeinander abgestimmten Prasenzstudi-
enphasen in den Hochschuleinrichtungen und dem berufspraktischen Einsatz in den Unter-
nehmen werden mehrere kombinierte Theorie-Praxis-Module angeboten, die wissenschaft-
lich basierte Praxiskompetenzen vermitteln. Einige Studienkonzepte sehen Module vor, die
entweder nur theoretische Inhalte vermitteln oder im Wesentlichen nur praxisbasierte Lern-
ziele verfolgen. Die Modularisierung ausbildungsintegrierender Bachelorstudiengdnge muss
zusatzlich die speziellen Anforderungen der Berufsausbildung bertcksichtigen.

Spezialisierungsmodule am Ende des Studiums und das Abschlussmodul (Thesis) haben bei
fast allen Studienkonzepten einen hohen Anteil am Gesamtumfang der studentischen Ar-
beitsbelastung am Lernort Unternehmen.

Insgesamt verdeutlichen die Modulbeschreibungen in sémtlichen Studieng&ngen, welche
Anteile des Studiums den jeweiligen Lernorten zuzuordnen sind. Dies kann bei Modulen, die
durch Kombination aus Theorie und Praxis gekennzeichnet sind, nicht immer trennscharf
erfolgen und zeichnet die Curricula dualer Studiengange aus.

An einigen Hochschulen entsprechen die Module denen der nichtdualen parallel angebote-
nen Studiengéange. Die Verzahnung der Lernorte und der Module erfolgen hier ausschlief3lich
durch praktischen Kompetenzerwerb im Rahmen von Laborversuchen und Erfassung prakti-
scher Zusammenhange am Lernort Betrieb. Oft sind die theoretischen und praktischen Be-
reiche bzw. Lernorte fir die einzelnen Semester jeweils getrennten Modulen zugewiesen; die
wissenschaftliche Begleitung des Praxislernens schafft die Grundlage fir Anrechnung der
am Lernort Betrieb erbrachten Studienleistungen.

4.3.5 Studiendauer

Die Regelstudienzeit der dualen Bachelorstudiengange betréagt je nach Hochschuleinrichtung
und Konzept zwischen sechs und acht Semester, wobei in der Regel 30 ECTS pro Semester
erworben werden. Bei manchen Studienkonzepten erfolgt eine zeitliche Streckung, um die
Studierbarkeit zu gewahrleisten. Auffallig ist, dass die Lange des Studiums nicht grundsatz-
lich von der Tatsache abhéngig ist, ob ein Berufsabschluss erworben wird oder nicht. Mas-
terstudiengange, die in der Regel berufsintegrierend durchgefihrt werden, dauern zwischen
drei und sechs Semester.

Bei den Studienkonzepten der Gesundheitsfachberufe dauert die gesamte Ausbildung min-
destens 4,5 Jahre, da die Fachschulausbildung, die Jahre drei Jahre in Anspruch nimmt,
dem Studium in den ersten 1,5 Jahren vorgeschaltet ist. Die Programmverantwortlichen wer-
den ermutigt, mit der Ausgestaltung dieser dualen Studienkonzepte fortzufahren und hierbei
auch die Vorreiterrolle, die die Hochschulen mit diesem Konzept haben, zu nutzen und das
bisherige Konzept zu einem neuen akademischen Berufsbild auszubauen. Langfristig sollte
durch bessere Verzahnung der Lernorte (Hochschule, Fachschule und Betriebe/Praxen) ein
dreijahriger Abschluss auf Bachelorniveau angestrebt werden, der die Berufsausbildung
(Fachschulabschluss) beinhaltet und somit die selbststandige Arbeit am Patienten ermog-
licht.

Ebenfalls neun Semester dauern Konzepte, die ein Studium und eine Berufsausbildung pa-
rallel anbieten, aber nicht im eigentlichen Sinne dual sind. Hier sollte mehr auf die Verkntip-
fung der beiden Lernorte hingearbeitet werden.
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4.3.6 AbschlUsse

Grundsatzlich wird durch das duale Studium ein Hochschulabschluss erlangt. Hierbei handelt
es sich bei den akademischen Erstausbildungen um den Bachelorabschluss. Einige der an
der Evaluation beteiligten Hochschuleinrichtungen bieten auch einen Masterabschluss an. Je
nach Fachgebiet (Ingenieurwissenschaften, Technik bzw. Informatik, Wirtschaftswissen-
schaften oder Pflege- bzw. Sozialwissenschaften) wird ein Bachelor of Engineering (B.Eng.),
Bachelor of Science (B.Sc.) oder Bachelor of Arts (B.A.) erteilt. Zusatzlich erlangen die Stu-
dierenden meist einen IHK-Ausbildungsabschluss in einem zu dem Studienfach adaquaten
Ausbildungsberuf. Viele Studienkonzepte sehen die Berufsausbildung und den Kammerab-
schluss als integrativen und somit verpflichtenden Bestandteil des Studiums vor; hier schlie-
Ren die Studierenden zusatzlich einen Berufsausbildungsvertrag ab. Bei einigen Studien-
konzepten besteht die Mdglichkeit einer Externenprufung vor der IHK. Dies erfolgt entweder
auf Wunsch der Studierenden oder der Partnerbetriebe. Grundsatzlich stehen die Studieren-
den dem Ausbildungsabschluss positiv gegenuber und vertreten die Ansicht, dass ein
Berufsabschluss dazugehdrt und sie sich so besser in den Betrieb integrieren kénnen, weil
sie durch die Ausbildung mit ihren nichtakademischen Kolleg(inn)en eine gemeinsame Basis
haben. Viele Abiturient(inn)en wiinschen sich ein Studium mit Berufspraxis, Praxisbezug und
Anwendungsbezug; d.h. sie wollen keine reinen Theoretiker(innen) sein. IHK-Abschllisse
werden aus den unterschiedlichsten Griinden von den Studierenden oder den Partnerbetrie-
ben angestrebt oder abgelehnt. Denjenigen, die einen IHK-Abschluss erlangen wollen, wer-
den aber dabei sowohl von den Unternehmen als auch von der Hochschule unterstutzt. Oft
erfolgt die Vorbereitung auf die IHK-Prifung wéahrend der regularen Arbeitszeit. Obwohl die
Berufsausbildung in erster Linie in den Betrieben verortet ist, bieten einige der Hochschulein-
richtungen auch Lehrgénge zur Kammerprifung in Form von Zusatzunterricht durch Lehrbe-
auftragte (Berufsschullehrer(innen)) an. Viele der Studierenden, die noch keine abgeschlos-
sene Berufsausbildung haben, legen die IHK-Prifung ab. Bei den IHK-Prufungen schneiden
die Studierenden in der Regel besser als die normalen Auszubildenden ab. Jedoch gibt es
auch die Situation, in der die Studierenden wenig Unterstiitzung seitens der Hochschule und
der Partnerbetriebe bei der Vorbereitung zur IHK-Priifung erhalten; viele dieser Studierenden
nehmen sich dann fir die IHK-Prifung Urlaub. Hier sind die Hochschulen gefordert, solche
Defizite abzustellen.

Seitens einiger Hochschulen wird jedoch auch die Meinung vertreten, dass der wissenschaft-
liche Anspruch bei den Inhalten der Berufsausbildung nicht gegeben ist; deshalb wird konse-
quent das Modell der Ausbildungsintegration abgelehnt und es werden nur die berufsprakti-
schen Anteile auf akademischem Niveau in die Vernetzung einbezogen; dieser Meinung
schlieRen sich auch die Partnerbetriebe dieser Hochschulen an.

Die Studiengange der Gesundheitsfachberufe missen momentan grundsétzlich den Ab-
schluss einer Fachschulausbildung beinhalten. Ohne den Abschluss der Berufsfachschule
(Staatsexamen) dirfen die Absolvent(inn)en nicht eigenverantwortlich am Patienten arbeiten.

4.4 Organisation des dualen Studienprogramms

4.4.1 Steuerung

Die Steuerungsprozesse des dualen Studiums sind an allen Einrichtungen sowohl definiert
als auch dokumentiert. Die zentrale Steuerung der dualen Studiengadnge und somit auch die
der Theorie-Praxis-Vernetzung erfolgt bei allen evaluierten Studienkonzepten durch die
Hochschulen bzw. Berufsakademien. Dabei werden die Anspruche und Interessen der Part-
nerbetriebe bericksichtigt, ohne dass eine unangemessene Pragung der Studienkonzepte
und Studieninhalte auf einen oder mehrere Betriebe zu verzeichnen ist. Ein Eingriff in die
Autonomie der Hochschule/Akademie sollte in jedem Fall ausgeschlossen sein.
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Bei den Berufsakademien erfolgt die Steuerung in der Regel durch die Leitung oder Lei-
tungsebene der Akademie, die in fachlicher, padagogischer, wirtschaftlicher und personeller
Hinsicht in der Verantwortung steht. In den Hochschulen sind meist die Studiendeka-
ne(innen) oder entsprechenden Programmverantwortlichen fur die dualen Studiengange ver-
antwortlich.

Details der Zustandigkeiten und Verantwortlichkeiten fir die Studienprogramme ergeben sich
aus den Satzungen der Hochschulen/Akademien und den Studien- und Prifungsordnungen
sowie teilweise aus den Evaluationsordnungen. Die Partnerbetriebe und die Studierenden
wirken Gber Gremienbeteiligung an Steuerungsaufgaben in den Entscheidungsgremien mit.

Die Theorie-Praxis-Vernetzung wird durch organisatorische Instrumente, wie Studien- und
Prifungsordnungen und Ausbildungsrahmenvertrage, formal strukturiert. Uber die Vertrage
hinaus erfolgt die Steuerung auch auf Modulebene, denn in den Praxisphasen wird betriebli-
ches Handeln wissenschaftsorientiert begleitet und reflektiert. Fur die Vernetzung werden
spezielle Lehr- und Lernformen eingesetzt, die die Zusammenarbeit der Lernorte erfordern.
Hierzu zéhlen die Theorie- und Praxisberichte, die Theorie-Praxis-Transferprojekte, die Be-
teiligung der Unternehmen an der Themenfindung der Thesis. Durch die Modulhandbicher,
die Ausbildungsrahmenvertrage und die jeweiligen Prifungsformen werden Theorie und
Praxis inhaltlich synchronisiert und verzahnt.

Zur Steuerung der Qualitat der betrieblichen Ausbildung im Studium werden bei Bedarf Ein-
zelgesprache zwischen Geschaftsfihrung bzw. Studiengangsleitung der Hochschuleinrich-
tung und den Ausbildungsbeauftragten in den Partnerbetrieben geflihrt. Zentrale Steue-
rungs- und Koordinierungsinstrumente sind hierbei haufig die Sitzungen der Studienkommis-
sionen, die sich aus den Studierenden, den Verantwortlichen in den Ausbildungsbetrieben,
den Dozent(inn)en sowie der Geschaftsfihrung und Studienleitung der Hochschuleinrichtun-
gen zusammensetzen.

Die Verantwortlichkeit des Prozesses der Weiterentwicklung der Studiengange liegt generell
in den Handen der Studiengangsverantwortlichen. Qualitatssicherung und -management in
diesem Bereich bedeuten fur die meisten Hochschulen/Akademien, die Anforderungen der
Unternehmenspartner auch zu hinterfragen.

Die Steuerung der dualen Studiengénge in den Gesundheitsfachberufen erfolgt in Zusam-
menarbeit mit Ansprechpartner(inne)n der Kooperationsschulen. Die Zustandigkeiten und
Verantwortlichkeiten werden anhand eines Kooperationsvertrages zwischen Hochschule und
Berufsfachschule geregelt und weiterentwickelt.

4.4.2 Kooperation der Ausbildungspartner

Als Kooperationsgrundlage fur die Zusammenarbeit der Hochschulen/Akademien mit ihren
Partnerbetrieben dienen in erster Linie die Rahmenvertrage und die Ausbildungsrahmenpla-
ne, die verbindliche Regeln fir die Zusammenarbeit bei der Ausbildung der Studierenden an
den einzelnen Lernorten beinhalten. Das Zusammenwirken von Hochschule/Akademie und
Partnerbetrieben spiegelt sich auch durch gemeinsame Gremienarbeit wie z.B. in Kuratorien,
Fachkonferenzen, internen Evaluierungskommissionen oder Workshops etc. wider.

Einige Hochschulen/Akademien unterhalten auch Tragervereine, Fachkommissionen oder
Beirate, uber deren Mitgliederversammlungen und Vorstandsarbeit Informationsaustausch
zwischen Hochschuleinrichtung und Unternehmen stattfindet. Vielerorts wird auch die direkte
Kommunikation zwischen Studienbereichen und Betrieben nach Angaben der Hochschul-
und Unternehmensvertreter(innen) sehr intensiv und erfolgreich beschrieben.

Die Kooperation zwischen den Ausbildungspartnern Hochschule/Akademie und Betrieb ist in
der Regel in der Allgemeinen Prifungsordnung und im Studien- und Ausbildungsvertrag ge-
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regelt. Diverse, je nach Standort unterschiedliche, Rahmenvereinbarungen regeln die Ver-
zahnung von Studieninhalten und Ausbildungsinhalten durch die Praxisphasen.

Die Kooperationspartner sind bei der Weiterentwicklung der dualen Studiengange mal3geb-
lich Uber die verschiedenen Gremien, Evaluations- und Qualitatssicherungsmafinahmen be-
teiligt. Die Partnerunternehmen verpflichten sich Gber die Rahmenvertrage, die Vermittlung
fest definierter, ausbildungsberufsspezifischer, praktischer Inhalte sicherzustellen. Die zeitli-
che und inhaltliche Planung der jeweiligen Unternehmensphasen liegt grof3tenteils in der
Verantwortung der Unternehmen. Die Partnerunternehmen sind als Ort des Kompetenzer-
werbs fest in die Curricula eingebunden. Das Verhéltnis zwischen Ausbildungspartner und
Studierenden wird Uber die Studien- und Ausbildungsvertrage definiert. Fir die Ausgestal-
tung der individuellen Studien- und Ausbildungsvertrage sind beide Kooperationspartner ver-
antwortlich.

Die Berufsschulen und Kammern spielen mit Ausnahme der leitenden Berufsfachschulen in
den ausbildungsintegrierenden Studiengangen der Gesundheitsfachberufe in den Gremien
keine steuernde Rolle, da die Ausbildung in einem Beruf oft nur eine Option darstellt; die
Prufungen erfolgen extern.

Innerhalb der berufsfachschulischen Ausbildung der Gesundheitsfachberufe werden berufs-
praktische Kompetenzen entsprechend der Ausbildungs- und Prifungsverordnungen vermit-
telt. An der Hochschule erfolgt die Qualifizierung der Studierenden auf wissenschaftlichem
Niveau in ihren Fachrichtungen, so dass sie schwerpunktmafiig therapeutische und pflegeri-
sche Aufgaben in vielfaltigen Arbeitsfeldern des Gesundheitswesens kompetent, flexibel und
verantwortungsvoll ausfillen und mitgestalten kdnnen. Die von der Hochschule verantworte-
ten und an der Berufsfachschule unterrichteten Module bzw. Zusatzmodule stellen die Ver-
knupfung berufspraktischer und fachwissenschaftlicher Inhalte und Kompetenzen dar. Die
Berufsfachschulen fungieren als gleichberechtigte Partnerinnen in der Durchfihrung und
Weiterentwicklung der Kooperation im Rahmen dieser dualen Studienkonzepte.

4.4.3 Verbindliche Vereinbarungen

Bei samtlichen dualen Studienkonzepten sind die Bedingungen der Theorie-Praxis-
Vernetzung durch verbindliche Vereinbarungen, Vertrage und Ordnungen geregelt. Diese
Vereinbarungen legen die Rechte und Pflichten im Zusammenspiel zwischen den Berufs-
akademien/Hochschulen, den Partnerbetrieben und den Studierenden/Auszubildenden fest.
Hierzu schlieBen die Partnerbetriebe mit den betreffenden Hochschulen/Akademien einen
Rahmenvertrag ab, der in der Regel einen Ausbildungsrahmenplan beinhaltet. Die Ausbil-
dungsrahmenplane legen die Ziele des dualen Studiengangs, die funktionsiibergreifenden
und funktionsbezogenen Aushildungsinhalte und auch die Ausgestaltung des Theorie-Praxis-
Transfers des jeweiligen dualen Studienkonzepts fest. Die Hochschulen/Akademien ver-
pflichten sich, den Studierenden ein ordnungsgemales wissenschaftliches Studium in einem
akkreditierten Studiengang zu ermdglichen. Die verbindlichen Vereinbarungen zwischen den
Hochschulen/Akademien und den Studierenden hinsichtlich des Studiums werden in den
Studienordnungen und Prufungsordnungen geregelt.

In den ausbildungsintegrierenden Studienkonzepten verpflichten sich die Partnerbetriebe, die
Studierenden in Anlehnung an das Berufsbildungsgesetz in Verbindung mit der Ausbil-
dungsordnung binnen der ersten zwei Jahre des dualen Studiums die kompletten Ausbil-
dungsinhalte in einem bestimmten Ausbildungsberuf zu vermitteln oder die Studierenden bei
der IHK-Externenprifung, meist zusammen mit den Hochschulen/Akademien, zu unterstut-
zen.

Fir die Ausgestaltung der individuellen Studien- und Ausbildungsvertrage sind die Koopera-
tionspartner verantwortlich.
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4.4.4 Studierendenauswahl und Zulassung

Die Auswahl der Studierenden fur die dualen Studiengange erfolgt an allen Hochschu-
len/Akademien durch die Unternehmenspartner, welche die Studierenden anschliel3end bei
den Hochschulen/Berufsakademien zum dualen Studium anmelden. In einigen Féllen treffen
die Hochschule und Partnerunternehmen die Entscheidung uber die Teilnahme am Studien-
gang/Ausbildungsgang gemeinsam. Hierbei obliegt den Unternehmen jedoch die Vorauswahl
der Studierenden.

Neben einem uberdurchschnittlich guten Schul- oder Ausbildungsabschluss existieren fur
fast alle Unternehmen weitere wichtige Auswahlkriterien wie soziale Kompetenzen, Teamfa-
higkeit sowie Interesse an dem Arbeitsgebiet des Unternehmens. Die mehrstufigen Aus-
wahlverfahren beinhalten bei einigen Unternehmen daher auch die Durchfiihrung eines As-
sessment-Centers zur Einschatzung der Kandidat(inn)en in bestimmten Situationen. In eini-
gen Fallen nutzen die Unternehmen das Studium auch als Instrument der Personalbindung,
um besonders qualifizierten Mitarbeiter(inne)n ohne akademische Ausbildung eine Weiterbil-
dungsperspektive zu erdffnen. Bevor die Kandidat(inn)en eine Studienplatzzusage erhalten,
werden von der Berufsakademie die formalen Zulassungsvoraussetzungen (Hochschulzu-
gangsberechtigung) gepruft.

Nach erfolgtem Auswahlverfahren bei den Partnerbetrieben stellen die zukinftigen Studie-
renden einen Antrag auf Immatrikulation, der von den Hochschulen/Akademien auf Vorliegen
der Hochschulzugangsberechtigung geprift wird. Bei Vorliegen der Voraussetzungen erfolgt
die Immatrikulation. In der Regel sind die Studierenden sozialversicherungspflichtige Auszu-
bildende bzw. Beschaftigte der Partnerbetriebe.

In den Studiengangen der Gesundheitsfachberufe erfolgt die Aufnahme der Auszubildenden
an den Kooperationsschulen (Berufsfachschulen) gemaf eigener Auswahlverfahren. Koope-
rationsschuler(innen) kénnen an der Hochschule in den ersten Studienabschnitt aufgenom-
men werden, wenn sie Uber eine Hochschulzugangsberechtigung verfigen. Nach Zugangs-
ordnung fir die Bachelorstudiengange konnen zum zweiten Studienabschnitt Bewer-
ber(innen) zugelassen werden, die Uber eine Hochschulzugangsberechtigung verfigen und
entweder den ersten Studienabschnitt an einer Kooperationsschule absolviert oder eine ent-
sprechende Eingangsprifung erfolgreich bestanden haben. Langfristig sollte darauf hingear-
beitet werden, die vorhandenen Studienplatze auf Einrichtungen (Praxen) zu limitieren, die
von der dualen akademischen Ausbildung in diesem Berufsfeld tGiberzeugt sind und sich auch
aktiv an der Entwicklung eines neuen (akademischen) Berufsbildes in den Gesundheitsfach-
berufen beteiligen.

4.45 Transparenz und Dokumentation

Sowohl an den Hochschulen als auch an den Berufsakademien sind die dualen Studiengan-
ge hinsichtlich der Anforderungen, Regelungen, Pflichten und Rechte fir alle Beteiligten
(Studierende und Betriebe) gut und transparent dargestellt. Die Curricula der dualen Studi-
engange werden sehr oft gemeinsam mit den Unternehmen erarbeitet.

Die dualen Studienkonzepte sind satzungsgemafd in der Grundordnung der Hochschu-
le/Akademie verankert. Die jeweiligen Immatrikulationsordnungen regeln die Anforderungen
an das Studium und an die Dualitat der Studienkonzepte. In der Regel sind alle damit einher
gehenden Rechte und Pflichten der Beteiligten in Dokumenten dargestellt. Die Anforderun-
gen des Studiums der einzelnen Hochschuleinrichtungen sind in den grundsétzlichen Doku-
menten wie Rahmenvertrag, Ausbildungsvertrag, Studienvertrag, Prifungsordnung, Studien-
ordnung, Rahmenplan sowie in der Praxisphasenordnung verankert und werden durch per-
sonenbezogene Dokumente wie Semesterplane, Studienplane, Prifungsplane, Protokolle
aus Gremiensitzungen und individuelle Studienblicher erganzt. Die meisten dieser Doku-
mente sind generell online verfigbar oder nur fir Studierende und Partnerbetriebe mit ent-
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sprechender Zugangsberechtigung einsehbar. So sind lehrbegleitende Materialien, Pri-
fungsnoten und Informationen der Hochschulen/Akademien fir die Studierenden Uber einen
geschutzten Zugriff auf Datenbanken zuganglich.

Die Leitfaden und Handreichungen fur die Praxistransferprojekte und die reflektionsorientier-
ten Transferstudien werden fur die Durchfihrung des Theorie-Praxis-Transfers meist zu Stu-
dienbeginn verteilt bzw. online verfligbar gemacht. Einige der Studienkonzepte dokumentie-
ren auch die generell hohe Arbeitsbelastung der Studierenden, so dass der Lernaufwand im
Vorhinein Gberblickt und geplant werden kann.

In den Studiengé&ngen der Gesundheitsfachberufe werden die Formalien innerhalb eines
Kooperationsvertrages zwischen Berufsfachschule und Hochschule verbindlich festgelegt.
Die Berufsfachschulen stellen den Unternehmen Instrumente fur die Gestaltung der Praktika
zur Verfugung.

Positiv fallt die hohe Transparenz hinsichtlich des Qualitatsmanagements der dualen Studi-
engange auf.

4.5 Rahmenbedingungen

4.5.1 Qualifikation des Lehrpersonals

Fir die dualen Studiengange an den staatlichen Hochschulen greifen die Regeln, Vorgaben
und Gesetze des niedersachsischen Ministeriums fur Wissenschaft und Kultur. Die Einstel-
lungsvoraussetzungen fir das Lehrpersonal der dualen Studiengdnge an den Hochschulen
sind im niedersachsischen Hochschulgesetz geregelt. Am Lernort Betrieb findet eine Ausbil-
dung auf akademischem Niveau statt. Die Partnerbetriebe missen meist vertraglich zusi-
chern, dass fur die konkrete Praxisanleitung der Studierenden perséonlich und fachlich geeig-
nete Mitarbeiter(innen) eingesetzt werden. Die Qualifikation des Lehrpersonals wird in den
Akkreditierungsverfahren festgestellt. Fir die berufsintegrierenden dualen Masterstudien-
gange sind curricular meist keine betriebsseitigen Unterweisungen oder Praxisanleitungen
vorgesehen.

Die Personalstruktur an den Berufsakademien Ubertrifft an vielen Standorten deutlich die
gesetzlichen Anforderungen, insbesondere die Bestimmungen des Niedersachsischen
Berufsakademiegesetzes in Verbindung mit dem Niedersachsischen Hochschulgesetz. Fur
den Lernort Unternehmen muissen die Praxispartner geeignetes Personal bereitstellen. Die
Einzelheiten hierzu sind ebenfalls im Niedersachsischen Berufsakademiegesetz geregelt. An
den meisten Berufsakademien lehren zudem zahlreiche wissenschaftliche Mitarbeiter(innen)
und Professor(inn)en der umliegenden Universitaten und Fachhochschulen. Somit findet an
den Berufsakademien durch Einsatz forschungsstarker Dozent(inn)en eine wissenschaftsba-
sierte Lehre statt. Die fachliche und didaktische Qualifikation der hauptamtlichen Do-
zent(inn)en wird in einem Berufungsverfahren, entsprechend dem NHG an Fachhochschu-
len, vor einer Berufungskommission unter Beteiligung externer Kommissionsmitglieder nach-
gewiesen.

4.5.2 Studienfinanzierung

Die Betriebe Gibernehmen in der Regel die Studiengebihren und verguten ihre Studierenden
zusatzlich. Somit sind die meisten Studierenden wahrend des gesamten Studiums sozialver-
sicherungspflichtige Beschaftigte in den jeweiligen Unternehmen. Bei den ausbildungsinteg-
rierenden Studienkonzepten orientiert sich die Ausbildungsvergitung an den Tarifvertragen
der jeweiligen Branche. Die Zahlung lauft auch wahrend der Theoriephasen weiter. Die Aus-
bildungsvergitung wandelt sich im Laufe des Studiums (nach dem IHK-Abschluss) von einer
Ausbildungsvergitung zu einer vereinbarten Gehaltszahlung. Nur in Ausnahmefallen finan-
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Zieren einige wenige Studierende das Studium selbst; dies ist jedoch nur in den berufsinteg-
rierenden Konzepten der Fall.

Die Ubernahme der Studiengebiihren ist bei einigen Betrieben an eine Riickzahlungsverein-
barung in Verbindung mit einer mehrjahrigen Bleibeverpflichtung nach Abschluss des Studi-
ums gekoppelt. Vergiitung, Ubernahme der Studiengebiihren und Riickzahlungsvereinba-
rung sind bei einigen Unternehmen Elemente des Studienvertrages.

Die Hochschulen/Akademien in nicht staatlicher Tragerschaft finanzieren sich ausschlief3lich
aus den von den Unternehmen getragenen Studiengebuihren. Diese sind somit meist die
einzige Einnahmequelle und missen daher kostendeckend sein. Einige Betriebe zahlen den
Berufsakademien bzw. privaten Hochschulen auch einen gewissen finanziellen Beitrag pro
Semester zur Verbesserung von Studium und Lehre.

Fur die Studierenden ist die Finanzierung durch die Unternehmen wichtig, denn nur dadurch
kénnen sie die im Vergleich zu klassischen Studiengadngen erhohte Arbeitsbelastung bewal-
tigen und missen neben dem Studium keiner beruflichen Nebentatigkeit zur Studienfinanzie-
rung nachgehen.

Die Studierenden/Auszubildenden in Gesundheitsfachberufen erhalten in der Regel kein
Gehalt. Meist fallen Ausbildungsgebihren an, die je nach Berufsfachschule bis zu 500 Euro
pro Monat betragen kdnnen. Von den Kooperationsstudierenden des ersten Studienab-
schnitts ist fir den Gasthorerstatus eine Gebuhr von 50 Euro pro Semester und Modul und
von 30 Euro pro abzulegende Prifung zu entrichten. Von den Studierenden im zweiten Stu-
dienabschnitt ist eine Bearbeitungs- und Verwaltungsgebihr in H6he von ca. 300 Euro zu
entrichten. Alle obig genannten Gebthren sind von den Studierenden zu tragen. Wahrend
des Studiums kann BAfOG beantragt werden.

4.5.3 Konformitat zu externen Vorgaben

Samtliche Studiengange entsprechen den Landergemeinsamen Strukturvorgaben und Re-
geln fur die Akkreditierung von Studiengangen, sind akkreditiert bzw. reakkreditiert und durch
das zustéandige Landesministerium staatlich gepruft und anerkannt.

Die im Rahmen der ausbildungsintegrierenden Studienkonzepte zu erlangenden Berufsab-
schliisse werden durch die Kammern, Berufsverbande und zustandigen Behdrden gepruift
und genehmigt.

Die Studiengange in den Gesundheitsfachberufen gehen aus Modellvorhaben der Bund-
Lander-Kommission und dem Bundesministerium fir Bildung und Forschung mit der Ge-
nehmigung des Landes Niedersachsen hervor und sind als akkreditierte Studienprogramme
in den Regelbetrieb tGbernommen worden. Fur die ,integrierte Lehre* bzw. Modularisierung
der Ausbildung in Kooperation zwischen Hochschule und Berufsfachschule liegt eine Ge-
nehmigung vom Niederséchsischen Kultusministerium vor.

45.4 Personelle und sachliche Ressourcen

Nach den Angaben der Hochschulen in privater Tragerschaft ist in sdmtlichen Studiengéan-
gen die Verfugbarkeit bzw. Bereitstellung der personellen und sachlichen Ressourcen fur die
Durchfiihrung des Studienbetriebes langfristig gesichert. Dies wird regelmaf3ig aufsichts-
rechtlich vom Niedersachsischen Ministerium fir Wissenschaft und Kultur und durch die Ak-
kreditierungsverfahren Uberpriift.

Die Berufsakademien verfligen unter dem Aspekt der finanziellen, personellen und organisa-
torischen Ressourcen Uber eine nach eigenen Angaben belastbare wirtschaftliche Basis, so
dass ein Risiko fur die Sicherstellung eines ordnungsgemafen und qualitativ hochwertigen
Studienbetriebes nicht besteht. FlUr Reinvestitionen bei der sachlichen Ausstattung stehen
nach eigenen Angaben mittelfristig ausreichend Mittel zur Verfigung. Die Finanzplanung
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basiert auf den mit der Landesregierung abgestimmten Sicherheiten. Die Akademien verfi-
gen Uber ausreichende Ricklagen, um sicherzustellen, dass jeder Studierende sein aufge-
nommenes Studium auch zu Ende fuhren kann. Durch Einstellung fest angestellter Profes-
sor(inn)en und Dozent(inn)en, welche die Einstellungsvoraussetzungen gemal NHG erfil-
len, ist der Uberwiegende Teil der Lehre und Forschung durch eigenes Personal gesichert.
Die Anforderungen der Lernorte beziglich der Qualifikation des Lehrpersonals sind bei allen
Studienkonzepten klar definiert.

Zusatzlich verfugen die Hochschulen/Akademien tber einen Pool an Lehrbeauftragten. Bei
Erteilung der Lehrauftrdge wird neben der akademischen Qualifikation insbesondere der
Hintergrund in einem einschlagigen Praxisfeld tberprift, da die Anforderungen der Theorie-
Praxis-Vernetzung entsprechende Kompetenzen der Lehrenden erfordern.

Bei den Hochschulen in staatlicher Tragerschaft erfolgt die Finanzierung der Hochschule
durch das Land. Die Studiengange sind in die entsprechenden Fakultaten eingebunden; so-
mit ist die Finanzierung gesichert. Die Personal- und Sachmittelausstattung basiert auf Mit-
telzuweisung entsprechend einem auf die Studiengange bezogenen Curricular-Normwert.
Die Partnerunternehmen finanzieren teilweise Ausbildungswerkstéatten und stellen qualifizier-
tes Personal sowie Sachmittel zur Verfugung.

455 Nachfrage nach Studienplatzen und wirtschaftlicher Erfolg

Fur nahezu samtliche Studiengange der einzelnen evaluierten dualen Studienkonzepte
scheint eine ausreichend hohe und nachhaltige Nachfrage bei Studierenden und Unterneh-
men gegeben zu sein, die den Erhalt der Studiengédnge nachhaltig sichern. In einigen Fa-
chern ist die Zahl der Studieninteressierten deutlich groer als die der angebotenen Platze
seitens der Unternehmen. In einigen Fallen kommt es jedoch vor, dass das Angebot an Stu-
dienplatzen, insbesondere das von kleinen und mittleren Unternehmen in den Bereichen
Informatik, E-Technik und Maschinenbau, trotz hoher Anfrage von Bewerber(inn)en nicht
vollstandig mit geeigneten Bewerber(inne)n besetzt werden kann. Gemeinsam mit den Un-
ternehmen und weiteren Akteuren arbeiten die betroffenen Standorte an konzeptionellen
Lésungen fur dieses Problem. Insgesamt betrachtet ist in Niedersachsen eine hinreichende
Nachfrage nach dualen Studienplatzen gegeben; zudem ist ein leichter, aber kontinuierlicher
Anstieg zu verzeichnen. Positiv ist anmerken, dass die Nachfrage der Studierenden nach
den einzelnen dualen Studienangeboten, den Unternehmen, die die Studierenden auswah-
len, die Auswahl geeigneter und leistungsbereiter Studierender ermdglicht. Die dualen Ba-
chelorstudiengéange sind an den Hochschulen in der Regel nicht zulassungsbeschrankt, so
dass diejenigen, die von dualen Kooperationsunternehmen einen Studienplatz angeboten
bekommen, auch an der Hochschule aufgenommen werden.

Die angebotenen dualen Studienkonzepte erwuchsen bei vielen Hochschulen/Akademien
aus den Bedirfnissen der regionalen Wirtschaft. So konnen die meisten Hochschu-
len/Akademien Uber langjahrige Kooperationen mit vielen Unternehmenspartnern und tber
Jahre steten Zuwachs an neuen Partnerunternehmen berichten.

Fur Bildungseinrichtungen in privater Tragerschaft ist der wirtschaftliche Erfolg der dualen
Studiengange bzw. Studienkonzepte von entscheidender Bedeutung. Dieser scheint mit den
in den letzten Jahren zu verzeichnenden Anmeldezahlen langfristig gesichert zu sein, so
dass die Ressourcen der Einrichtungen ein dauerhaftes Lehrangebot sicherstellen kdnnen
und alle angefangenen Studienjahrgange stets ordnungsgemafd gemeinsam mit den Part-
nerbetrieben zu Ende gefuhrt konnen.

Obwohl (berufsintegrierende) duale Masterstudienkonzepte erst seit einigen Jahren angebo-
ten werden, weist die Prognose hinsichtlich der nachsten Jahre auf eine deutliche Nachfra-
gesteigerung sowohl bei den Betrieben als auch bei den Studieninteressierten hin. Dies ist
darin begrindet, dass viele Betriebe ihren guten und potenziellen akademischen Nachwuchs
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eine Moglichkeit zur Weiterqualifizierung auf Masterniveau nach dem Bachelorabschluss
eroffnen missen, um diese Leute Uberhaupt in das Unternehmen zu bekommen oder spater
im Unternehmen halten zu kénnen.

Ein Vorteil der dualen Studienkonzepte unter Nutzung von Teilen vorhandener normaler Stu-
diengange (an Fachhochschulen) ist, dass das Studienprogramm auch mit sehr kleinen An-
fangerzahlen durchfihrbar ist.

4.6 Qualitatssicherung

4.6.1 Steuerung

Bei samtlichen evaluierten dualen Studienkonzepten erfolgt die Steuerung der qualitatssi-
chernden Prozesse durch die Hochschulen/Berufsakademien und umfasst die Ausbildung an
samtlichen Lernorten. Die Gestaltung und Steuerung der Theorie-Praxis-Vernetzung nimmt
im Rahmen des Qualitatsmanagements an allen Standorten eine wichtige Position ein. So
finden regelmafige Ruckkopplungen mit den Ausbildungsleiter(inne)n der kooperierenden
Unternehmen und regelmafige Rickkopplungen der Studiengangsverantwortlichen mit den
Studierenden statt.

An den Berufsakademien liegt die Verantwortung fir die Steuerung des Qualitditsmanage-
ments der dualen Studiengange meist bei der Leitung bzw. Geschéftsfihrung der Akademie;
in den Hochschulen erfolgt die Steuerung der Qualitatssicherung durch die Fakultaten bzw.
Fachbereiche in denen die Studiengénge angesiedelt sind. Direkt verantwortlich sind hier die
Studiendekane(innen) oder die Programmverantwortlichen.

4.6.2 Qualitatssicherung am Lernort Hochschule/Akademie

Die Qualitatssicherung am Lernort Hochschule/Berufsakademie erfolgt durch die Evalua-
tions- und Prifungssysteme der einzelnen Standorte. Die Evaluationssysteme setzen sich
aus den unterschiedlichsten Komponenten zusammen. Hierzu zahlen die Evaluation der
Module durch die Studierenden und Dozent(inn)en, die Evaluation des Theorie-Praxis-
Transfers, Ubergreifende Evaluation von Studienorganisation und -inhalten im Rahmen von
Semestereingangs- und Semesterausgangsgesprachen, Studienabschlussevaluationen,
Erfassen der Abbrecherquoten und auch Absolventenbefragungen. Des Weiteren finden
Koordinationsgesprache zwischen den Studienleitungen/Programmverantwortlichen und den
Studien- bzw. Ausbildungsbeauftragten in den Partnerbetrieben sowie turnusméRig Be-
triebsarbeitskreise und Sitzungen der jeweiligen Studienkommissionen statt. An samtlichen
an der Evaluation beteiligten Standorten hat sich herausgestellt, dass die Studierenden am
Verfahren der Lehrevaluation maf3geblich beteiligt werden.

4.6.3 Qualitatssicherung am Lernort Unternehmen

Die Grundlagen fur Qualitatssicherung der einzelnen Studienkonzepte am Lernort Betrieb
bilden in der Regel die Studienvertrage, Praxisrahmenplane und die einzelnen Studienord-
nungen. Die Partnerbetriebe benennen gegeniber den Hochschulverantwortlichen geeignete
Personen, die fur die Betreuung der Studierenden in didaktischer und persoénlicher Hinsicht
geeignet sind. Bei der Ausgestaltung der praktischen Studien- und Ausbildungsinhalte orien-
tieren sich die Unternehmen an den von den Hochschulen/Akademien vorgegebenen Aus-
bildungs- bzw. Praxisrahmenplanen und verpflichten sich mit der Unterzeichnung dieser
Vereinbarungen zur geforderten Umsetzung. In den berufsintegrierenden Masterstudiengan-
gen sind die Betriebe insofern in die Kompetenzentwicklung einbezogen als sie gemaf Pra-
xisrahmenplan die betriebliche Erfahrungsbildung ermdéglichen. Die Einhaltung der Ausbil-
dungs- bzw. Praxisrahmenplane wird durch die Lehrenden der jeweiligen Module gepruft. Im
Rahmen der Evaluation des Theorie-Praxis-Transfers wird auch die Arbeitsbelastung der
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Studierenden erfragt, so dass die Studierbarkeit auch am Lernort Betrieb sichergestellt wer-
den kann. Hier haben sich bisweilen hohe Arbeitsbelastungen herausgestellt.

4.6.4 Qualitatssicherung der Kooperativen Ausbildung

In den ausbildungsintegrierenden Studienkonzepten erfolgt die Qualitatssicherung der be-
rufspraktischen Ausbildung zum grof3en Teil Uber die Industrie- und Handelskammern. Die
Partnerunternenmen vermitteln im Rahmen der dualen Studiengange die praktischen Ausbil-
dungsinhalte gemaf Ausbildungsrahmenplan des jeweiligen Ausbildungsberufs.

Wichtig ist, dass in Betrieben, die neben den dual Studierenden auch normale Auszubilden-
de in den jeweiligen Ausbildungsberufen ausbilden, in der betrieblichen Ausbildung vom Ni-
veau deutlich zwischen den Auszubildenden und den Studierenden differenziert wird.

Insgesamt ist die Qualitdt der dualen Ausbildung durch die gesetzlichen Ausbildungsrah-
menpléane fiur die Berufsbilder und durch die Qualifikation der Ausbildungsverantwortlichen
der Unternehmen sichergestellt.

Die Lehre der einzelnen Lernorte in den Gesundheitsfachberufen wird intensiv aufeinander
abgestimmt und koordiniert. Die beteiligten Berufsfachschulen missen bestimmte Kriterien
erfullen, um in die Kooperation aufgenommen zu werden.

4.7 Starken und Entwicklungspotenziale aus Sicht der Hochschulen und der
Berufsakademien

Im Folgenden sind die Starken und Entwicklungspotenziale dualer Studienkonzepte aus
Sicht der an der Evaluation beteiligten Hochschulen und Berufsakademien auf der Basis der
Selbstdarstellungen und aus den Gesprachen in den Anhdrungsverfahren zusammenfas-
send dargestellt.

4.7.1 Starken dualer Studienkonzepte (Eigensicht Hochschulen/Akademien)

Aus Sicht aller beteiligten Hochschulen/Akademien liegt eine wesentliche Starke der dualen
Studienkonzepte in der Verzahnung von Wissenschaft, Lehre und Praxis. Praxisbezogene
Lehre und Forschung in den dualen Studiengangen erfolgt durch einen standigen Dialog der
Hochschuleinrichtungen mit den Unternehmen und den Studierenden. Lehrbeauftragte aus
Bereichen der Industrie- und Wirtschaft werden als wichtige Bindeglieder zwischen Hoch-
schule und Praxis angesehen. Durch den Ruckgriff auf Lehrbeauftragte fur bestimmte spezi-
elle Bereiche steht der Theorie-Praxis-Transfer wesentlich im Mittelpunkt der Ausbildung und
die Studierenden werden somit zielgerichtet auf die beruflichen Tatigkeiten in der Wirtschaft
und Industrie vorbereitet. So sind im Rahmen der Theorie-Praxis-Verzahnung auch spezielle
Anforderungen von Nischen-Branchen integrierbar; zuséatzlich wird hiermit die Breite fir ein
wissenschaftliches Studium erreicht.

Aufgrund der ausgepragten Schwerpunktkonzepte und der durchgangigen Projektorientie-
rung Uber den Theorie-Praxis-Transfer sind die Studienkonzepte flexibel und seitens der
Hochschuleinrichtungen differenziert steuerbar und somit an die Bedirfnisse der Studieren-
den und der jeweiligen Partnerbetriebe anpassbar. Duale Studienangebote sind zukunftsof-
fen, arbeitsmarkt- und bedarfsorientiert konzipiert.

Die meisten dualen Studienkonzepte verzeichnen eine breit angelegte Anschlussfahigkeit an
fachnahe und anwendungsorientierte Masterstudiengange. Bachelorabsolvent(inn)en koén-
nen oft berufsbegleitende, weiterbildende oder duale berufsintegrierende anwendungsorien-
tierte Masterstudiengdnge absolvieren, ohne ihren (regionalen) Arbeitsplatz aufgeben zu
mussen, da sie bei ihren Kooperationsunternehmen weiterbeschéftigt bleiben und meist ein
finanziell attraktives Ubernahmeangebot erhalten. Viele Kooperationsunternehmen ermogli-
chen guten Studierenden/Mitarbeiter(inne)n als Personalbildungsinstrument einen héherwer-
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tigen akademischen Abschluss (bis zum Promotionsstudium). Die Verankerung der Angebo-
te der Hochschulen/Berufsakademien in den einzelnen Regionen tragt ebenfalls zum Erfolg
der dualen Studienkonzepte bei.

Eine weitere Starke der dualen Studiengange liegt in der je nach Hochschulstandort bis zu
fast hundertprozentigen Erfolgsquoten bei den Studienabschliissen. Die Abschlussnoten in
den dualen Studiengédngen liegen zwischen sehr gut und gut. Bei den IHK-
Abschlussprufungen zum(r) Facharbeiter(in) verzeichnen die dual Studierenden in den aus-
bildungsintegrierenden Studienkonzepten ebenfalls gute bis sehr gute Noten, unabhangig
davon, ob sie am Berufsschulunterricht teilnehmen oder den Berufsabschluss tber eine Ex-
ternenprifung erlangen. Einige duale Studienkonzepte mit breitem Wabhlpflichtbereich und
Moglichkeit der Mitentscheidung der Praxisbetriebe bei der Wahl der Vertiefungsmodule er-
lauben verhaltnismaRig individuelle Studienverlaufe und stoRen damit auf breite Zustimmung
bei den Betrieben und den Studierenden. Fast alle dual Studierenden bescheinigen in Um-
fragen und Gesprachen ihre Zufriedenheit mit der Ausbildungsqualitdt an den einzelnen
Lernorten und der Studienorganisation. Im Rahmen des Theorie-Praxis-Transfers profitieren
die Studierenden und die Lernorte von gemeinsamen Industrieprojekten.

Fur duale Studienkonzepte sprechen viele positive Rahmenbedingungen. Duale Studienkon-
zepte zeichnen sich durch eine starke Strukturierung und eine gute Betreuungsrelation zwi-
schen Lehrenden und Studierenden aus, so dass sie fast immer in der Regelstudienzeit (Ba-
chelor meist in drei bis vier Studienjahren) abgeschlossen werden. Eine Verlangerung der
Studienzeit stellt den Ausnahmefall dar. In den ausbildungsintegrierenden Studienkonzepten
erhalten die Studierenden nach zwei Studienjahren die optionale Moglichkeit, einen Berufs-
abschluss zu erlagen. Das Berufseintrittsalter der Absolvent(inn)en ist dadurch relativ nied-
rig. Die Abbrecherquoten in den einzelnen Fachern sind im Vergleich zu denen von Fach-
hochschulen und Universitaten eher unterdurchschnittlich. Die Partnerunternehmen tragen
meist die Studiengebihren, zahlen daruber hinaus noch eine Vergitung und tbernehmen
die Studierenden nach dem Studium in feste Arbeitsverhéltnisse, so dass ein Uberdurch-
schnittlich hoher Anteil der Absolvent(inn)en in der Region der Hochschuleinrichtungen ver-
bleibt. Grundlage des Studiums sind standardisierte Vertrdge zwischen Studierenden und
Unternehmen sowie zwischen den Hochschuleinrichtungen und den Unternehmen. Die Pra-
xisinhalte sind durch einen Rahmenvertrag fixiert, die eine Prifung der Ausbildungseignung
der Unternehmen beinhalten.

Das Lehrangebot dualer Studienkonzepte ist eng auf die Prifungsanforderungen abge-
stimmt. Den Anforderungen von Theorie und betrieblicher Praxis bzw. Branchenbezug wird
bei allen Konzepten durchgangig Rechnung getragen. Der Bedarf der Unternehmen an
Fach- und Fuhrungskraftenachwuchs kann auf diese Art und Weise sehr differenziert abge-
deckt werden.

Es wird der neueste Stand von Wissenschaft und Technik vermittelt und auf ein jeweils un-
ternehmensspezifisches Branchenbild bezogen. Die Abschlussarbeiten sowie die Theorie-
Praxis-Transfer-Projekte sind ebenso wie die weiteren Verzahnungsinstrumente aus der
Praxis entwickelt und unterstitzen die Berufsfahigkeit der Studierenden unmittelbar. Die the-
oretischen Inhalte erflillen ein wissenschaftliches Niveau und gewahrleisten die Anschluss-
fahigkeit an geeignete anwendungsorientierte Masterstudiengange. Das Lehrpersonal fir
Theorie und Praxis verfligt eine spezifische Qualifikation fur duale Studienangebote; so sind
die Praxisbetreuer(innen) und Ausbildungsverantwortlichen in den Unternehmen fachlich
sowie methodisch-didaktisch ausgewiesen und erhalten anlassbezogene Beratungen und
Begleitungen durch die Hochschulen/Berufsakademien. Die Lehrenden der Lernorte Hoch-
schule/Akademie und Unternehmen sind fur die Studierenden praktisch jederzeit ansprech-
bar.
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Innerhalb der dualen Studiengange findet eine intensive Auspragung der ,Soft Skills* durch
die kleinen Studierendengruppen und den Wechsel zwischen den Lernorten Akademie und
Unternehmen statt.

Insgesamt lasst sich sagen, dass die dual Studierenden im Vergleich zu Studierenden von
Ublichen Studienkonzepten bei relativ hoher Studien- und Berufszufriedenheit frihzeitig in
Positionen des Fach- und Fiuhrungskraftenachwuchses einmiinden.

Die Beziehung der Lernorte dualer Studienkonzepte ist durch bewahrte inhaltliche, zeitliche
und institutionelle Verzahnung auf einem sehr hohen Qualitatsniveau durch verbindliche ver-
tragliche Vereinbarungen geregelt. Die zeitliche und inhaltliche Verzahnung theoretischer
und praktischer Wissensvermittlung und wechselseitige Reflexion der jeweiligen Inhalte er-
folgt durch spezielle Konzepte, organisatorische Vorkehrungen und kompetenzbasierte In-
strumente. Die institutionelle Verzahnung der Lernorte erfolgt bei allen Studienkonzepten
durch gemeinsame Gremien und durch verbindliche Vereinbarungen. Hierzu zahlen in der
Regel Studienvertrag, Kooperationsvertrag, Praxisrahmenplan und Studienordnung.

Die institutionalisierte Einbindung der Partnerbetriebe in die Gremien der Hochschu-
len/Berufsakademien erfolgt meist Giber Kuratorien, Fachkonferenzen, Studienkommissionen
und Evaluierungskommission. Daraus entstehen institutionalisierte Kommunikationsebenen
zwischen den Betreuer(inne)n der Praxispartner und Studienbetreuer(inne)n an den Hoch-
schuleinrichtungen, die eine lernortiibergreifende, intensive und individuelle Betreuung der
Studierenden ermdglicht. Die zeitliche und organisatorische Vereinbarkeit der Studienphasen
erfolgt in den einzelnen dualen Studienkonzepten durch unterschiedliche auf die jeweilige
Studien- und Ausbildungssituation hin optimierte Zeitmodelle.

Die inhaltliche Vernetzung der Lernorte erfolgt zusatzlich tGiber Kooperationsprojekte in Form
von Projektstudien, Praxistransferprojekten und Praxistransferberichten, die in den Curricula
der einzelnen Studiengange verankert sind. Des Weiteren ist die inhaltliche Verzahnung der
Ausbildung an den unterschiedlichen Lernorten durch Fortbildungsangebote der Hochschul-
einrichtungen fur die Praxisbetreuer(innen) des Theorie-Praxis-Transfers sowie Fortbil-
dungsmaoglichkeiten flr Praxisdozent(inn)en gekennzeichnet.

Zusatzlich erfolgen lernorttibergreifende individuelle Betreuungselemente der Studierenden
seitens der Hochschulen/Berufsakademien.

In den praxis- und berufsintegrierenden Bachelorstudienkonzepten ist die Reflexion der be-
trieblichen Praxiserfahrung (Praxistransferprojekte) meist in den Modulen der Curricula ver-
ankert und durch hochschulseitige Betreuung abgesichert.

Die angebotenen berufsintegrierenden Masterstudienkonzepte sind durch systematische
Verankerung der forschungsorientierten Analysen des Berufsfeldes entlang betrieblicher
Phanomene und hypothesengeleiteter Problemlésungen auf Modulebene in Form von refle-
xionsorientierten Transferstudien und hochschulseitiger Betreuung gepragt.

Der Umfang und Inhalt der akademischen Ausbildungsanteile und die zu erbringenden Pri-
fungsleistungen der einzelnen dualen Studienkonzepte entsprechen denen vergleichbarer
Hochschulstudiengange in quantitativer und qualitativer Hinsicht. Die wissenschaftlichen
Kompetenzen der dual Studierenden werden durch Dauer und Intensitat der Theoriephasen
sowie durch den Umfang und die Anforderungen an die wissenschaftlichen Arbeiten intensiv
ausgebildet.

Gewahrleistet wird der hochschulaquivalente wissenschaftliche Anspruch der dualen Studi-
enkonzepte durch interne Evaluierungskommissionen mit externer Expertise, einem umfang-
reichen Qualitdtsmanagement zur wissenschaftlich basierten Kompetenzentwicklung der
Studierenden bis auf Modulebene und der Bereitstellung von Lehrpersonal in der gebotenen
disziplinaren Breite und Qualifikation.
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Dartber hinaus haben die Studierenden in der Regel einfachen Zugang zu Datenmaterial
aus den Betrieben, das Ubergreifend flr die wissenschaftliche Analyse von Problemen der
Praxis Verwendung finden kann. Zusatzlich kénnen die Studierenden an Forschungsprojek-
ten der Hochschulen Uber abgegrenzte Teilaufgaben partizipieren. Bei den dualen Studien-
konzepten vieler (Fach)Hochschulen sind die Studierenden teilweise in den reguléaren Vorle-
sungsbetrieb eingebunden.

Die Methoden des wissenschaftlichen Arbeitens werden meist in jedem Studienkonzept vom
Beginn an durch zum Teil eigenstéandige Module erarbeitet und im Verlauf des Studiums in
unterschiedlichen Studienleistungen angewendet und abgeprift. Der theoriebasierte Lernan-
teil in den dualen Bachelorstudienkonzepten liegt je nach Studiengangkonzept zwischen
75% und 80%. Der Theorie-Praxis-Transfer wird durchgangig nach wissenschaftlichem
Standard durchgefuhrt, indem wissenschaftliche Methoden fir die Analyse der Berufs- und
Praxisfelder angewendet werden und die Leistungen der Studierenden durch wissenschaftli-
ches Personal der Hochschulen/Berufsakademien geprift werden.

Sowohl im Rahmen des Selbststudiums fiir den Lernort Hochschule als auch beim Selbstler-
nen im Theorie-Praxis-Transfer durch problembasierte Wissensverbreiterung und -vertiefung
werden die Studierenden hinsichtlich ihrer Selbststeuerung gefordert.

Duale Masterstudiengange zeichnen sich durch ihren forschungsorientierten Zugang zu
Phanomenen der Praxis und der wissenschaftlichen Bearbeitung im Theorie-Praxis-Transfer
in nahezu allen zu absolvierenden Modulen aus. Die Bearbeitung komplexer Problemstellun-
gen erfolgt stets auf wissenschafts- bzw. forschungsorientierter Basis. Um den wissenschaft-
lichen Theorie-Praxis-Transfer in den dualen berufsintegrierenden Masterstudiengang zu
ermdglichen, mussen die Studierenden nachweisen, dass der ausgetbte Beruf fir die ge-
wahlte Studienrichtung einschlagig ist.

Die Gestaltung des Praxisbezuges erfolgt in den dualen Studiengangen durch kompetenz-
basierte Instrumente zur Theorie-Praxis-Vernetzung auf Modulebene. Durch die Anbindung
des Reflexionsprozesses als Studienleistung an die Module werden der praxisbasierte Erfah-
rungsaufbau am Lernort Betrieb Uber das gesamte Studium hinweg theoriebasiert reflektiert
und die Theorieorientierung der jeweiligen Lehrinhalte sichergestellt. Die Betreuung erfolgt
durchgéngig durch wissenschaftliches Personal der Hochschule/Berufsakademie und durch
qualifizierte Ansprechpartner(innen) fir jeden Studierenden bei den Partnerbetrieben. Hier-
bei handelt es sich um eine anwendungsorientierte Forschung, die durch wissenschaftliches
Personal der Hochschule betreut wird. Die unter beiden Lernorten abgestimmten Erfolgskon-
trollen sind ergebnisorientiert im Prifungssystem der jeweiligen Studienkonzepte integriert.

Die praktische Ausbildung in den Unternehmen sowie die wissenschaftliche Begleitung des
Praxislernens steht meist im Fokus der unterschiedlichen Qualitatssicherungssysteme der
einzelnen Studienkonzepte. Die Studiengangsverantwortlichen sehen es an allen Hoch-
schulstandorten als ihre Aufgabe, sich den Herausforderungen der dynamischen Unterneh-
menswelt permanent anzupassen.

In den meisten Fallen Ubernehmen die Partnerbetriebe fur die Studierenden die kompletten
Studiengebihren flr die Studiengange bzw. die Ausbildungsgéange und zahlen zuséatzlich ein
Gehalt, wodurch fir die weitgehende finanzielle Unabhangigkeit der Studierenden gesorgt
ist, so dass die Studierenden neben ihrem Studium nicht Arbeitstatigkeiten zum Finanzieren
ihres Lebensunterhaltes annehmen missen. Einige Betriebe Ubernehmen oder beteiligen
sich auch an den Fahrt- und Ubernachtungskosten der Studierenden und unterstiitzen die
Hochschulen/Akademien mit finanziellen Beitrdagen an der Verbesserung der Bedingungen
von Studium und Lehre. Alle Leistungen, Aufgaben und Pflichten sind in der Regel konkret
vertraglich geregelt.
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Duale Studienkonzepte bieten die Mdglichkeit, konventionelle Fachschulausbildungen fir die
Gesundheitsfachberufe mit Hochschulstudiengdngen zu einem dualen Studienkonzept zu
verbinden und zu neuen akademischen Berufsbildern und Berufsfeldern auszubauen, die
von der Praxis gewlnscht bzw. akzeptiert werden.

Auch Studienkonzepte, deren Vernetzung der Lernorte Hochschule (Wissenschaftliches) und
Unternehmen (Berufsausbildung) nur darin besteht, dass die Firmen ihren sehr guten Aus-
zubildenden ein wissenschaftliches Studium an einer Hochschule ermdglichen, indem eine
berufliche Ausbildung mit dem Curriculum des ,normalen* Studiengangs verbunden wird,
haben ihre Starken. Studierende derartiger Studiengénge studieren zusammen mit den nor-
malen Studierenden und absolvieren eine Berufsausbildung zusammen mit normalen Aus-
zubildenden. Die fachliche Breite und Tiefe entspricht dem nichtdualen Studium. Zuséatzlich
erwerben die Studierenden die praktischen Fahigkeiten der beruflichen Ausbildung. Solche
Studienkonzepte werden von den beteiligten Firmen sehr positiv gesehen. Die Gesamtdauer
der Ausbildung von neun Semestern ist fir Firmen vertretbar; Verkirzungen der Gesamt-
dauer werden eher abgelehnt. Auch die hohe Zufriedenheit der Studierenden rechtfertigt
solche Konzepte; auch wenn hier nicht von dualen Studienkonzepten gesprochen werden
kann.

Weitere Starken eines solchen Konzepts bestehen darin, dass jede berufliche Ausbildung mit
jedem Studienschwerpunkt kombiniert werden kann. Hierdurch besteht eine sehr gute Flexi-
bilisierung, die auch kleine Studierendenzahlen ermdglicht, da die Studierenden gemeinsam
mit den nichtdualen Studierenden studieren. Die Vollstandigkeit des Lehrangebotes (Studium
und Ausbildung) gilt als wesentliche Starke solcher Konzepte.

4.7.2 Entwicklungspotenziale dualer Studienkonzepte (Eigensicht)

In den Selbstdarstellungen der an der Evaluation beteiligten Hochschulen und Berufsakade-
mien wurden aus deren Sicht keine ausgesprochenen Schwachpunkte des dualen Studiums
genannt.

Samtliche an der Evaluation beteiligten Studienangebote sind inhaltlich und methodisch auf
einem hohen und aktuellen Niveau. Die Studienangebote werden entsprechend den Anfor-
derungen seitens der Unternehmenspartner und der Studierenden gepflegt, aktualisiert und
weiterentwickelt, soweit die jeweilige wirtschaftliche Lage der Berufsakademien/Hochschulen
dies zulasst. Eine Herausforderung sehen die Anbieter dualer Studiengange darin, den regi-
onalen und Uberregionalen Bekanntheitsgrad mit ihrem speziellen Angebot zu erhdhen, so
dass konjunkturelle Schwankungen und der demografische Wandel abgefangen werden
koénnen.

Dennoch existieren einige Rahmenbedingungen des dualen Studiums, die zwar keine direk-
ten Schwéchen darstellen, sich aber nicht &ndern lassen. So kénnen die Studierenden im
Verlauf des Studiums das Studienunternehmen und damit verbunden die Branchenorientie-
rung nur im Ausnahmefall wechseln. Hochschuleinrichtungen, die mit kleinen Unternehmen
als Partnerbetrieb zusammenarbeiten, berichteten, dass sie im Falle der Insolvenz eines
Partnerunternehmens die Studierenden in einem anderen Unternehmen unterbringen konn-
ten. Ein ,Quereinstieg” in einen dualen Studiengang einer Berufsakademie ist bedingt durch
die Logik des dualen Studiums auf der Grundlage des Niedersachsischen Berufsakademie-
gesetzes praktisch unmaoglich. AuRerhalb des Schwerpunktstudiums sind Wahimdglichkeiten
fur bestimmte Vertiefungsrichtungen aktuell in den wenigsten Féllen vorgesehen. Viele der
Hochschuleinrichtungen sehen es als eine Herausforderung fur die Zukunft an, Angebote an
nachgefragten, derzeit nicht im Curriculum verankerten Vertiefungsrichtungen, die auf die
besonderen Fachkraftebedarfe der regionalen Wirtschaft eingehen, anzubieten. Interdiszipli-
nare Studiengangsprofile sind als duale Studienkonzepte schwer zu realisieren.
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Der Studienverlauf dualer Studienkonzepte ist in der Regel stark strukturiert, so dass Aus-
landsaufenthalte nur in enger Abstimmung mit den Unternehmen in den Praxisphasen statt-
finden kdnnen. Wahrend der Theoriephasen sind anrechenbare Auslandsaufenthalte auch in
Studienkonzepten mit langen Blockphasen mit der Schwierigkeit seitens der Hochschulein-
richtungen verbunden, geeignete Partnerhochschulen im Ausland zu finden.

Enge zeitliche Studienkonzepte, wie die Wochentagemodelle der Theoriephasen mit be-
stimmten Studientagen in der Woche sowie am Samstag stellen insbesondere die Hoch-
schulen vor organisatorische Herausforderungen, welche in den vergleichbaren regularen
Studiengangen nicht existieren. Gleichzeitig ist dieses zeitliche Korsett in seiner Enge auch
Starke der dualen Studienkonzepte. So gibt es einen permanenten Wechsel zwischen den
Lernorten. Dies hat fir die Studierenden die positive Folge, dass sie am jeweiligen Lernort
die Erkenntnisse des anderen zeitnah einbringen kdnnen. Abschlie3end ist zu sagen, dass
die fur die Studiengange gewdahlte Form ein ambivalentes Bild schafft. Viele Punkte sind mit
Starken und Schwachen behaftet.

Weiterbildungsangebote fiur die Absolvent(inn)en dualer Studienkonzepte werden in der Re-
gel zumindest von den Berufsakademien nicht vorgehalten. Einige der an der Evaluation
beteiligten Hochschulen bieten speziell auf ihre Bachelorstudiengénge aufbauende Master-
studiengdnge an. Grundsatzlich ist fir duale Bachelorabsolvent(inn)en die Anschlussmog-
lichkeit an praxisorientierte Masterprogramme ohne Nachstudium gegeben, jedoch die An-
schlussfahigkeit an stark spezialisierte und insbesondere forschungsnahe Masterstudien-
génge ist begrenzt.

Als eine Entwicklungsperspektive hinsichtlich einer noch starkeren Theorie-Praxis-
Vernetzung wird von den Hochschulen/Berufsakademien der Ausbau der Kontingente an
Lehrbeauftragten aus den Partnerunternehmen fir bestimmte Lehrveranstaltungen angese-
hen.

Als ein Merkmal dualer Studiengénge wird die insgesamt hohe Arbeitsbelastung der Studie-
renden wahrgenommen und auch die inhomogene Verteilung der Arbeitsbelastung verbun-
den mit relativ kurzen Vorbereitungszeiten fur Prifungen.

Einige Studienkonzepte sehen kein ausgepragtes formalisiertes Qualitatssicherungsverfah-
ren flr den Lernort Unternehmen vor. Dies ist aus der Sicht der Programmverantwortlichen
entbehrlich, denn Anregungen und Kritik, auch seitens der Studierenden, kommen durch die
Kommunikationsstrukturen bei den Hochschulen/Berufsakademien an und werden zeitnah
umgesetzt.

4.8 Theorie-Praxis-Vernetzung an den einzelnen Standorten

Im Folgenden sind die Modelle und Elemente der Theorie-Praxis-Vernetzung der Studien-
konzepte der einzelnen Hochschulen bzw. Berufsakademien dargestellt. Je nach Hochschul-
standort und Studienkonzept erfolgt eine intensivere oder offenere Theorie-Praxis-
Vernetzung, so dass ein direkter Vergleich oder gar eine vergleichende Bewertung hinsicht-
lich der inhaltlichen und strukturellen Vernetzung der unterschiedlichen Orte des Kompe-
tenzerwerbs nicht mdglich ist.

Eines haben jedoch alle hier im Rahmen der Evaluation teilnehmenden Studienkonzepte
gemeinsam. Sowohl die Studierenden als auch die Betriebe sind mit ,ihrem" Konzept zufrie-
den und haben sich aufgrund der speziellen konzeptionellen Ausgestaltung daftir entschie-
den.

4.8.1 Jade Hochschule

Die Jade Hochschule bietet ein breites Feld an dualen ingenieurwissenschaftlichen, wirt-
schaftswissenschaftlichen und finanzwissenschaftlichen Studienangeboten an. Die ingeni-
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eurwissenschaftlichen dualen Studiengange sind als ausbildungsintegrierendes Studienkon-
zept angelegt. Die wirtschaftswissenschaftlichen und finanzwissenschaftlichen dualen Studi-
engange hingegen kdnnen ausbildungs- oder berufsintegrierend studiert werden. Die ingeni-
eurwissenschaftlichen Studiengange kénnen dartber hinaus auch als normales Studienan-
gebot wahrgenommen werden.

Die nicht dualen Studiengangskonzepte sind auf die Breite des jeweiligen Studienfaches
ausgerichtet, wahrend die dualen Varianten auf Tiefe in den Firmenschwerpunkten ausge-
richtet sind. Beide Studiengruppen studieren zusammen in den gleichen Veranstaltungen, so
dass hochschulseitig gewisse Synergieeffekte genutzt werden kénnen. Organisatorisch sind
die beiden Studiengruppen jedoch getrennt. In den Betrieben findet die Ausbildung teilweise
zusammen mit den normalen Auszubildenden statt; dies gilt vorwiegend fir die ingenieurwis-
senschaftlichen Studienbereiche. Bei den Banken findet die Ausbildung nur in der Anfangs-
phase zusammen mit den Auszubildenden statt.

Die ingenieurwissenschaftlichen und wirtschaftswissenschaftlichen dualen Studienkonzepte
sind auf acht Semester ausgelegt. Zwei Semester werden als Praxissemester vollstandig im
Ausbildungsbetrieb abgeleistet. Das letzte Semester wird sowohl im Ausbildungsbetrieb (Ba-
chelor-Arbeit) als auch an der Hochschule (Theorievorlesung) abgeleistet. Das Studium be-
inhaltet sechs Theoriesemester (Bachelor-Arbeit im 6. Theorie- bzw. 8. Zeitsemester), die
synchron mit dem regularen Studium organisiert sind. Im Sinne einer Einbettung der Studi-
engange im Praxisverbund in das Profil der Hochschule setzen die Module tberwiegend auf
das Lehrangebot bereits bestehender Prasenzstudiengénge. Durch Wochen-(Block-)Modell
besteht Moglichkeit, voll umfanglich am reguléren Hochschulbetrieb teilzunehmen und ein
breitgefachertes Angebot wahrzunehmen. Durch gebindelte Betriebszeiten kénnen die Stu-
dierenden sich vertieft auf ihre Aufgaben und Tatigkeiten im Betrieb einlassen und eine deut-
liche Verankerung im Betriebsalltag erfahren. Neben einigen Theorie-Praxis-Transfer-
Modulen in den ersten drei sowie im funften und sechsten Semester weisen auch die drei
Module im achten Semester eine hohe Verzahnung mit der beruflichen Praxis der Studieren-
den auf.

Das Studienkonzept des Bachelorstudiengang Insurance, Banking and Finance sieht in der
Vorlesungszeit einen Wechsel mit enger Taktung zwischen Lernort Hochschule und Unter-
nehmen vor. Im Wintersemester sind die Studierenden am Mittwoch, im Sommersemester
Donnerstag sowie samstags in der Hochschule. Die restlichen Tage lernen sie im Unterneh-
men. Die ausbildungsintegrierende Variante beinhaltet zusatzlich im dritten und vierten Se-
mester einen halben Tag Vorlesungsbetrieb fir spezielle Kurse in Vorbereitung auf die IHK-
Prifung. Die Studiengange sind gemeinsam mit den Unternehmen entwickelt worden. Die
Module Praxisprojekt, Praxistatigkeit und Bachelor-Arbeit sind auf Theorie-Praxis-Transfer
ausgelegt; andere Module enthalten Anteile des Theorie-Praxis-Transfers.

4.8.2 Hochschule Hannover

Bei den dualen Bachelorstudiengéngen im Fach Maschinenbau handelt es sich um Vollzeit-
studiengange an den Lernorten Unternehmen, Hochschule und Berufsschule. An allen Lern-
orten werden theoretische wie praktische Lerninhalte vermittelt und die einzelnen Lernorte
tragen somit zu einer ganzheitlichen Befahigung und beruflichen Handlungskompetenz bei.
Alle dualen Bachelorstudiengange sind als ausbildungsintegrierte duale Studiengange aus-
gelegt; ein Quereinstieg ins Studium von Personen mit vordefinierten ausgebildeten Berufs-
bildern ist mit den Kooperationsunternehmen maglich. Die Regelstudienzeit betrdgt sieben
Semester. Zwischen den Unternehmen und der Hochschule werden Kooperationsvertrage
geschlossen. Im ersten Studienabschnitt wird die Berufsausbildung mit dem Ziel des IHK-
Abschlusses nach zwei Jahren in den Betrieben durchgefiihrt. Der zweite Partner sind die
berufsbildenden Schulen, die das notwendige theoretische Grundlagenwissen fir die duale
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Berufsausbildung vermitteln. Es erfolgt eine Koordination dahingehend, dass in der Berufs-
schule in Extraklassen nur noch die fir die Berufsaushbildung relevanten Inhalte vermittelt
werden, die nicht bereits Gegenstand des Studiums sind.

Die Dualitat der Bachelorstudiengénge des Maschinenbaus zeichnet sich durch die Integrati-
on der Berufsausbildung sowie durch curriculare Inhalte im Studium aus, die in den Unter-
nehmen hochschulbetreut zu leisten sind. Zu den spezifischen dualen Teilmodulen zahlen
Extrafunktionalen Veranstaltungen, Praxisprojekte, Projektarbeiten und die Bachelorarbeit. In
den Extrafunktionalen Veranstaltungen erwerben die Studierenden Kompetenzen und
Schlusselqualifikationen, die Uber die fachlichen Inhalte des Studiums hinausgehen. Die
Praxisprojekte (Projekt A und B) und die Projektarbeiten werden betriebsseitig durch Ingeni-
eure und andere Mitarbeiter der Unternehmen betreut.

Die Praxisprojekte werden nicht benotet, d.h. es wird nur zwischen bestanden und nicht be-
standen differenziert. Die Arbeiten missen bei Mangeln so lange korrigiert werden, bis das
Lernziel aus Sicht der hochschulischen Betreuer erreicht ist.

Projektarbeiten fertigen die Studierenden mit Ingenieuren im Team an; hierbei handelt es
sich meist um Kundenprojekte.

Der Masterstudiengang ,Wertschopfungsmanagement im Maschinenbau“ setzt mit seinem
didaktischen Konzept auf den Bachelorstudiengangen auf, so dass die Studierenden in Teil-
zeit im Unternehmen arbeiten und wahrend der ersten beiden Semester an drei festgelegten
Tagen der Woche an den Hochschulveranstaltungen teilnehmen. Der Mehrwert in der Quali-
fikation besteht in der Moglichkeit, erlerntes Wissen durch gleichzeitige Ingenieurtatigkeit im
Unternehmen anzuwenden und praxisnah zu erfahren. Die Dualitéat des Studiengangs ist
durch seine curricularen Inhalte, die in den Unternehmen hochschulbetreut zu leisten sind,
gekennzeichnet. Die dualen Teilmodule des Masterstudiengangs stellen die beiden Projekte
(WMM) und die Master-Arbeit dar. Die dualen Lernformen sind durch Selbstlernphasen ge-
kennzeichnet, in denen eine Auseinandersetzung mit der Theorie und Methodik in Bezug auf
die Aufgabenstellung erfolgt.

4.8.3 Hochschule Osnabrick (Standort Lingen)

Das Institut fir duale Studiengange (IDS) der Hochschule Osnabriick am Standort Lingen
bietet ein breites Portfolio an dualen Studiengdngen und unterschiedlichen Studienkonzep-
ten an. Hierzu zahlen die praxisintegrierenden Bachelorstudiengange Betriebswirtschaft,
Wirtschaftsinformatik, Wirtschaftsingenieurwesen und Engineering technischer Systeme mit
den Studienrichtungen Maschinenbau, Elektrotechnik, Mechatronik und Verfahrenstech-
nik/Chemische Prozesstechnik. Der Bachelorstudiengang Management betrieblicher Syste-
me mit den Studienrichtungen Betriebswirtschaft und Wirtschaftsingenieurwesen ist als be-
rufsintegrierendes Studienkonzept ausgelegt. Der ausbildungsintegrierende Bachelorstudi-
engang Pflege beinhaltet eine Fachschulausbildung.

Der Schwerpunkt der dualen Ausbildung in Lingen liegt im Bereich der praxisintegrierenden
Studienkonzepte. Dennoch besteht fir alle Studierenden die Moglichkeit, im Rahmen der
Studienzeit einen adaquaten Kammerabschluss als Zusatzausbildung zu erwerben. Dariiber
hinaus werden als berufsintegrierendes Masterstudienkonzept die beiden Studiengénge Fuh-
rung und Organisation bzw. Technologieanalyse, -engineering und -management angeboten,
die auf die Bachelorstudiengénge aufbauen. Die Masterstudiengange konnen auch mit ei-
nem Traineeprogramm als praxisintegrierendes Studierendenformat wahrgenommen wer-
den. Damit deckt das IDS alle Studienformate dualer Studiengange ab.

Das sechssemestrige praxisintegrierende Bachelorstudiengangkonzept ist so aufgebaut,
dass pro Semester eine zehnwochige Hochschulphase mit einer ca. zwolf- bis vierzehnwo-
chigen Betriebsphase Uber alle sechs Semester durchgangig wechselt.
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Das achtsemestrige berufsintegrierende Bachelorstudienkonzept sieht die Hochschulphasen
pro Semester an 22 Wochenenden, in der Regel Freitag und Samstag, vor. An den verblei-
benden vier Werktagen gehen die Studierenden ihrer beruflichen Téatigkeit nach und nutzen
diese Betriebszeiten zusatzlich zur Durchfihrung des Theorie-Praxis-Transfers mittels der
Praxistransferprojekte.

Die Bachelor-Studienkonzepte verfolgen ein differenziertes und detailliertes System der In-
tegration der Ausbildungs- und Lernorte Betrieb und Hochschule. Die Praxistransferprojekte
(PTP) fur jedes Modul weisen einen hohen Wirkungsgrad fur den Transfer sowohl aus der
Praxis in die Hochschule als auch fur den Transfer aus der Hochschule in den Betrieb auf.
Die Hochschule verfolgt bei den Praxistransferprojekten einen modulintegrierenden Ansatz;
d.h. die Studierenden missen in der Praxis Themen identifizieren, die fur die Bearbeitung in
den PTP herangezogen werden kénnen. Es muss zu den ca. 30 Praxistransferprojekten je-
weils ein Bericht von ca. flinf Seiten von den Studierenden geschrieben werden. Die Anferti-
gung der PTP erfolgt auf Basis einer Informationssammlung und einer theorie- und praxisbe-
zogenen, zielgerichteten Analyse unter Einbezug und Reflektion betrieblicher Strukturen und
Prozesse des Arbeits(um)feldes.

Die institutionell-strukturelle Verzahnung der akademischen und praktischen Lernorte bildet
die Basis fur die inhaltliche Theorie-Praxis-Vernetzung und den wechselseitigen Bezug der
Hochschul- und Betriebsphasen der Studiengangkonzepte und fuf3t auf mehreren Instrumen-
ten, die fur alle Studienkonzepte gleich sind. Hierbei handelt es sich um Gremien mit Vertre-
ter(inne)n der verschiedenen Lernorte, Studien(kooperations)vertrag, Praxisrahmenplan und
Studienordnung, Studienkonferenzen mit den kooperierenden Betrieben und Fortbildung fur
die betreuenden Praxisvertreter(innen).

Das ausbildungsintegrierende Bachelorstudiengangkonzept Pflege Dual ist nach einem
Blockmodell aufgebaut. Die Theorieblécke finden entweder in der Hochschule oder in der
verbundleitenden Pflegefachschule statt und die Praxisblocke in den Einrichtungen im Ge-
sundheitswesen. Somit sind die drei Lernorte tUber drei verschiedene Curricula miteinander
verbunden: das Hochschul-, das Berufsfachschul- und das Praxiscurriculum. Bei Studienen-
de verfugen die Studierenden tber einen Bachelorabschluss und vollwertiges Pflegeexamen.

In den praxis- und berufsintegrierenden Bachelorstudiengangen werden als ein wesentliches
Instrument der Vernetzung die bereits erwahnten Praxistransferprojekte verwendet. Die Pra-
xistransferprojekte vernetzen die beiden Lernorte Hochschule und Betrieb systematisch und
durchgéngig auf Modulebene. Dabei ist es auch mdglich Praxistransferprojekte ber mehrere
Module hinweg zu kombinieren, um komplexere Themen zu bearbeiten.

Fur die sechssemestrigen berufsintegrierenden Masterstudiengange ist der Ansatz der Pra-
xistransferprojekte hin zu reflexionsorientierten Transferstudien weiterentwickelt worden, die
auch an die Module gekoppelt sind. Allerdings handelt es sich hier um vertiefende Studien zu
einem Themenfeld der jeweiligen Lehrveranstaltung in Form einer Prifungsleistung. Wesent-
liches Ziel der inhaltlich-methodischen Vernetzung ist das in Bezug setzen fachwissenschaft-
licher Studieninhalte mit berufsfeldbezogenen Erfahrungen, um so die angestrebten Kompe-
tenzziele zu erreichen. Die Masterstudierenden nutzen die reflexionsorientierten Transfer-
studien zur Weiterentwicklung ihrer beruflichen Aufgaben und ihrer Arbeits- und Berufsfelder.

4.8.4 Hochschule fir angewandte Wissenschaft und Kunst (Hildes-
heim/Holzminden/Go6ttingen)

Das Modell des dualen Studiengangs ,Ergotherapie, Logopadie, Physiotherapie* mit dem
Abschluss Bachelor of Science ist in zwei Studienabschnitte gegliedert.

Der 1. Studienabschnitt ermdglicht wahrend der dreijahrigen Ausbildung die Teilnahme an
hochschulischen Modulen (,Ausbildung und Studium verbinden®). Dieses Konstrukt bildet die

55



Duale Studienkonzepte in Niedersachsen @

Semester eins bis drei des Bachelorstudiums. Die Verzahnung der Lernorte erfolgt in einem
ersten Kooperationsmodell (Zusatzlehre) dadurch, dass das Ausbildungscurriculum der Be-
rufsfachschulen durch hochschulische Module erganzt wird. Die ,Verknipfungslehre* an den
Berufsfachschulen bereitet im Unterricht die Hochschullehre vor und nach. Im zweiten Ko-
operationsmodell (hochschulverantwortete integrierte Lehre) wird die Hochschullehre in die
modularisierte Fachschulausbildung integriert und von Lehrenden der Hochschule vermittelt.
Die Module sind somit Teil beider Curricula (Hochschule und Berufsfachschule). Die prakti-
sche Ausbildung wird von Lehrenden der Berufsfachschulen begleitet. Wahrend der Praxis-
phasen in den Praxisbetrieben werden von den Studierenden Praktikumsberichte verfasst,
die den Therapieprozess hinsichtlich eines Falles darstellen. Die Erfahrungen aus den Prak-
tika werden in der Hochschullehre aufgegriffen. Um die Inhalte zwischen Berufsfachschule
und Hochschule abzustimmen, finden im 1. Studienabschnitt regelmafiig Modulkonferenzen
mit allen Lehrenden und Beiratstreffen mit Schulleitungen und Kooperationsbeauftragten der
Berufsfachschulen statt.

Beim 2. Studienabschnitt (4. — 6. Semester) handelt es sich um ein die Berufspraxis beglei-
tendes Studium (,Studium und Praxis verbinden“). Neben den auf die drei Berufe ausgerich-
teten disziplinaren Perspektiven der Lehre steht der interdisziplindre Kontext hinsichtlich ab-
gestimmten Handelns in der Gesundheitsversorgung im Mittelpunkt, erweitert um die Einbet-
tung in die gesellschaftlichen und dkonomischen Rahmenbedingungen. So werden an der
Hochschule neben den auf die drei Berufe ausgerichteten disziplindren Modulen auch inter-
disziplindre Module fir alle drei Berufsgruppen angeboten, um bei den Studierenden multi-
professionelle Kompetenzen zu generieren. Der 2. Studienabschnitt ist so angelegt, dass es
den Studierenden ermdglicht wird, parallel zum Studium bereits therapeutisch zu arbeiten.
Die dabei gemachten Berufserfahrungen werden in der Hochschullehre aufgegriffen.

Als Hauptziel des Studienkonzepts werden von den Lehrenden der Hochschule und den
Studierenden die akademische Vertiefung der Berufsausbildung und das Anwenden der wis-
senschaftlichen Erkenntnisse in der therapeutischen Praxis angesehen. Die Akademisierung
der Therapieberufe durch Bachelor- und Masterstudiengénge sind den gestiegenen Anforde-
rungen und auch den neuen medizinischen Forschungsergebnissen auf diesem Sektor ge-
schuldet.

4.8.5 Leibniz-Fachhochschule

Alle drei Studiengange Business Administration, Wirtschaftsinformatik und Health Manage-
ment der Leibniz-Fachhochschule sind nach dem gleichen dualen Studienkonzept (praxisin-
tegrierend) ausgelegt. Ein mit der IHK abgestimmter IHK-Berufsausbildungsabschluss ist auf
freiwilliger Basis im Rahmen einer Externenprifung mdaglich.

Die Besonderheit dieses dualen Studienkonzepts liegt im regelméRigen Wechsel zwischen
Theorie- und Praxisphasen an zwei Lernorten. Die 12-wdchigen Praxisphasen werden im
Partnerunternehmen absolviert. Die wissenschaftliche Lehre in Form von Theoriephasen mit
gleicher Dauer findet in der Leibniz-Fachhochschule statt. Dieser Wechsel bleibt Gber die
gesamte Studienzeit von 36 Monaten bestehen.

Somit ist jedes Semester ist in einen Theorie- und einen Praxisblock unterteilt, die die Stu-
dierenden an der Leibniz-Fachhochschule studieren bzw. in ihren Partnerunternehmen ver-
bringen. Die Theorieblocke nehmen regelmafiig jeweils zwolf Wochen ein. In den dualen
Studiengangen der Leibniz-Fachhochschule ist die Theorie-Praxis-Verzahnung zwischen der
Hochschule und den Unternehmen durch die nach Studienfach und Studienschwerpunkt
unterschiedlichen Rahmenplane vertraglich sichergestellt. Die Rahmenplane stellen zeitliche
und inhaltliche Kohéarenz von theoretischen und praxisbezogenen Ausbildungsinhalten si-
cher. Die praxisbasierten Anteile werden durch die Praxisreflexionen und die Projektarbeit
formal erfasst und quantifiziert. Die Praxisreflexionen werden von den Unternehmen betreut
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und werden in der Theoriephase im Rahmen einer Lehrveranstaltung vorgestellt und disku-
tiert.

Der duale Charakter des Studiums findet eine weitere Auspragung in der projektorientierten
Ausrichtung eines gro3en Teils des Studiums. Schwerpunkte in der Ausbildung betreffen das
Projektmanagement. Die Projektthemen beziehen sich auf aktuelle praxisorientierte Prob-
lemstellungen im Bereich der Wirtschaftswissenschaften und der Wirtschaftsinformatik. Die
Themengebiete der Praxisthemen bei den Arbeiten werden durch die Fachhochschule grob
vorgegeben und mit den Unternehmen abgesprochen.

4.8.6 Private Hochschule fur Wirtschaft und Technik Vechta/Diepholz/Oldenburg

Die Private Hochschule fur Wirtschaft und Technik Vechta/Diepholz/Oldenburg bietet die
ausbildungsintegrierenden dualen Bachelorstudiengdnge Business Administration, Business
Administration & IT, Elektrotechnik, Maschinenbau, Mechatronik und Wirtschaftsingenieur-
wesen an. Zusatzlich umfasst das Studienangebot der Hochschule den berufsintegrierenden
dualen Masterstudiengang Management in mittelstandischen Unternehmen.

Bei dem dualen Studienkonzept der Privaten Hochschule fur Wirtschaft und Technik
Vechta/Diepholz/Oldenburg handelt es sich um ein wissenschaftliches und anwendungsori-
entiertes Hochschultheoriestudium mit fest integrierten Praxisblocken und dem Abschluss in
einem zum Studiengang passenden einschlagigen Ausbildungsberuf. In den Bachelorstudi-
engangen ist die Berufsausbildung fur alle Studierenden verpflichtend und wird in Form einer
Externenprifung bei der IHK bzw. HWK abgelegt.

Das praktizierte Blockphasen-Modell sieht in allen Studiengangen pro Studienhalbjahr eine
Theoriephase von 12 Wochen und eine Praxisphase mit unterschiedlicher Lange vor. Wah-
rend der Prasenzphasen an der Hochschule liegt eine gleichmaRige Arbeitsbelastung der
Studierenden vor. Wegen der kurzen Prasenzphasen von jeweils 12 Wochen finden Selbst-
lernphasen wahrend der Praxisphasen statt. Zudem werden wahrend der Praxisphasen die
Praxistransferberichte angefertigt, die die Verbindung zwischen Theorie und Praxis darstel-
len und einen Bezug zu vorher absolvierten Modulen enthalten missen. Die Themen der
Praxistransferberichte werden zwischen den Firmen und der Hochschule abgestimmt. Pra-
xistransferberichte werden mit ECTS-Punkten kreditiert, aber nicht benotet. Projektberichte
hingegen werden benotet. Die berufsintegrierende Form des Master-Studienganges berlck-
sichtigend, wurde die Arbeitsbelastung durch das Studium hier auf 45 CP pro Jahr reduziert;
aulRerdem stellen die Unternehmen die Studierenden wahrend der Theoriephasen mindes-
tens drei Tage in der Woche fir Studienzwecke frei. Wahrend der Praxisphasen ermdglichen
die Unternehmen den Studierenden einen Tag in der Woche an studienrelevanten Dingen im
Unternehmen zu arbeiten.

Der zeitliche Wechsel zwischen den Lernorten ermoglicht eine zeitnahe Reflexion des Er-
lernten in der Praxis und Uberprufung der Praxis anhand der Theorie. Nach Berufsabschluss
erfolgt eine curriculare Verzahnung von Theorie und Praxis durch Prifungsleistungen, wo
insbesondere Wissenstransfer abgefragt wird. Hierzu zahlen die Praxistransferberichte, die
Projektarbeiten, das Projektstudium und praxisbezogene Abschlussarbeiten. Die inhaltliche
Bestimmung der Module obliegt den Modulverantwortlichen.

4.8.7 Hochschule Weserbergland

Alle drei dualen Studiengange Betriebswirtschaftslehre, Wirtschaftsinformatik und Wirt-
schaftsingenieurwesen der Hochschule Weserbergland sind nach dem gleichen Studien-
gangskonzept ausgelegt. Es handelt sich um duale praxisintegrierende Studiengédnge mit
integrierten Praxisphasen im jeweiligen Ausbildungsunternehmen. Fir alle drei dualen Studi-
engange sieht das Studienkonzept eine Verknipfung der Lernorte in einem gestuften Verfah-
ren vor, das in sich im Laufe des Studiums in seiner Komplexitat steigert. Hierbei ist die Pra-
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xisintegration systematisch im Curriculum der dualen Studiengénge verankert und erfahrt im
methodisch-didaktischen Konzept des Studienkonzepts eine zentrale Bedeutung. Sie tragt
wesentlich zur Kompetenzentwicklung bei und ist strukturell-institutionell an den beiden Or-
ten des Kompetenzerwerbs (Lernorte) verankert. Es werden vier praxisintegrierende Modul-
typen angeboten, die die Dualitat des Studienkonzepts gewabhrleisten. Hierzu zahlen Fach-
module mit gebundenem Praxisstudium; d.h. Module, die aus einer Kombination von semina-
ristischen Vorlesungen, Seminaren, Ubungen, Fallstudien, Aktiv-Seminaren und Praxisstudi-
um bestehen. Dartiber hinaus gibt es eigenstéandige Praxismodule, die als freies Praxisstudi-
um konzipiert sind. Sie umfassen drei Praxisberichte in der Grundstufe (1.-3.Sem.), in denen
die Studierenden die Kompetenz erwerben sollen, betriebliche Zusammenhénge in einen
theoretischen Rahmen auf Basis einer wissenschaftlichen Literaturrecherche einzuordnen. In
der Vertiefungsstufe (4.-5. Sem.) sollen die Studierenden lernen, theoretische Erkenntnisse
und Methoden auf betriebliche Problemstellungen anzuwenden und Ldsungsvorschlage zu
entwickeln. Diese Berichte werden durch professorale Lehrkrafte der Hochschule begleitet.
Hierbei ist der Schwierigkeitsgrad steigend, um schlief3lich auf die Bachelorarbeit vorzuberei-
ten.

Eine Besonderheit der Hochschule Weserbergland stellt das Projektstudium dar. Hierbei be-
arbeitet eine interdisziplinare Gruppe von Studierenden fur einen begrenzten Zeitraum einen
realen Projektauftrag eines Praxispartners. Die Studierendengruppen bestehen in der Regel
aus Studierenden von verschiedenen Unternehmen und sind zum grof3ten Teil studien-
gangsubergreifend zusammengesetzt, um somit zusétzlich die Teamfahigkeit der Studieren-
den zu fordern. Bei der Bewertung werden Team- und Einzelnoten vergeben. Die letzte Pra-
xisintegration findet in Form der Bachelor-Thesis statt.

Das Studium beginnt jeweils mit einer dreisemestrigen Grundstufe. Hier steht die Vermittlung
der notwendigen Basisqualifikationen wie Fachkompetenz und Entwicklung von Methoden-
und Sozialkompetenz im Fokus der Ausbildung. Die Theoriephase an der Hochschule dauert
in diesem Studienabschnitt jeweils zwdlf Wochen; die Praxisphase im Betrieb elf Wochen. In
der dreisemestrigen Vertiefungsstufe der Studiengange steht die Praxis im Vordergrund; die
Theoriephase dauert nunmehr acht bzw. neun Wochen (4. Sem.) und die Praxisphase im
Betrieb erstreckt sich tber 14 bzw.15 Wochen, wobei ein Semester immer aus 23 Wochen
besteht. Die Vernetzung der Lernorte und die damit erforderliche Betreuung der Studieren-
den und Unternehmen liegen in der Verantwortung der Hochschule. Umgesetzt wird diese
lernortiibergreifende Vernetzung Uber den Einsatz eines webbasierten Lernmangementsys-
tems. Die Praxisanteile des Studiums steigen im Verlauf des Studiums an.

4.8.8 Berufsakademie fir Bankwirtschaft Hannover — Rastede

Das Modell des dualen Ausbildungsgangs ,Banking and Finance” mit dem Abschluss Ba-
chelor of Arts der Berufsakademie fur Bankwirtschaft Hannover — Rastede ist als praxisinteg-
rierendes Erstausbildungsformat angelegt. In Bezug auf die theoretischen und praktischen
Anteile folgt die Modularisierung des Ausbildungsgangs einem integrativen Ansatz und
zeichnet sich durch das duale Element der wissenschaftlich begleiteten Praxisstudien aus;
die theoretischen Lerninhalte werden in den berufspraktischen Kontext eingeordnet und zu-
gleich die berufspraktischen Lerninhalte wissenschaftlich reflektiert. Der Erwerb des IHK-
Abschlusses zum Bankkaufmann bzw. zur Bankkauffrau ist im Rahmen des Studiums auf
freiwilliger Basis moglich. Die Regelstudienzeit von sechs Semestern ist unterteilt in ein vier-
semestriges Grundstudium und ein zweisemestriges Hauptstudium. Als Zeitstruktur findet
das Blockphasenmodell Anwendung. Jedes Semester besteht aus einer Studienphase an
der Berufsakademie — im ersten und zweiten Semester jeweils von 12 Wochen, im dritten
und vierten Semester jeweils von zehn Wochen und im fiinften und sechsten Semester von
jeweils acht Wochen — und einer Studienphase in den ausbildenden Banken, die sich Uber
sechs bis 21 Wochen erstreckt.
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Das Hauptmerkmal des von der Berufsakademie flr Bankwirtschaft Hannover — Rastede
verfolgten dualen Studienkonzeptes besteht in der durchgéngigen und systematischen In-
tegration der Lernorte Berufsakademie und Banken (Partnerbetriebe). Mit der engen instituti-
onell-strukturellen und inhaltlichen Verzahnung der Lernorte Berufsakademie und Banken
geht die enge Verbindung von fachwissenschaftlichen Inhalten mit berufsfeldbezogenen
Fragestellungen einher. Diese systematische Verzahnung und Verbindung wird mit Hilfe
spezieller Konzepte, organisatorischer Vorkehrungen und kompetenzbasierter Instrumente
realisiert. So existiert ein verbindlicher Rahmenplan zum inhaltlichen und organisatorischen
Zusammenwirken von Berufsakademie und Banken, es gibt feste Ansprechpartner fir jeden
Studierenden in der Berufsakademie und seiner ausbildenden Bank und es werden semes-
terweise Reflexionsgesprache von Berufsakademie und Banken mit den Studierenden ge-
fuhrt und nachweislich dokumentiert. Durch kompetenzbasierte Instrumente wie eLearning-
Bausteine, die Module der Wissenschaftlich basierten Praxiskompetenz (WbP) und Aufga-
ben zum Speziellen Praxistransfer wird die Theorie-Praxis-Vernetzung inhaltlich und struktu-
rell sichergestellt. Diese unterliegt einem institutionalisierten Qualitditsmanagementprozess,
innerhalb dessen besonders die Kompetenzentwicklung der Studierenden, das wissenschaft-
liche Niveau der Prufungsaufgaben und -themen, der Studienerfolg der Studierenden und die
wissenschaftliche Aktualitdt des Curriculums einschlie3lich der Bertcksichtigung aktueller
berufsfeldbezogener Fragestellungen regelmé&fig mit Hilfe interner und externer Expertise
evaluiert werden.

4.8.9 Berufsakademie Lineburg

Die beiden Studiengange Betriebswirtschaftslehre und Soziale Arbeit sind nach dem glei-
chen dualen praxisintegrierenden Studienkonzept ausgelegt und theorie- und praxisiibergrei-
fend modular und integrativ organisiert. Im Studiengang Betriebswirtschaftslehre kann zu-
satzlich auf freiwilliger Basis ein IHK-Abschluss Uber eine Externenprifung erworben wer-
den.

Bei dem an der Berufsakademie Lineburg praktizierten Studienkonzept wechseln sich wah-
rend des gesamten Studiums die Praxis- und Theoriephasen regelmafiig innerhalb einer
Woche ab. Durch das Wochenmodell wird die Theorie-Praxis-Reflektion wéahrend der Modul-
veranstaltungen durchgefiihrt. Die Studierenden bringen als permanenten Theorie-Praxis-
Austausch Inhalte aus der Theorie mit in die Praxis und entsprechende Uberlegungen und
Fragen aus der Praxis mit zurtick in die noch laufenden Lehrveranstaltungen an der Berufs-
akademie. Somit findet ein permanenter Theorie-Praxis-Austausch tber die Vernetzung der
Lernorte auf Modulebene statt und die Studierenden konnen die Themen aus der Theorie
direkt auf die Tatigkeit im Unternehmen anwenden. Durch die durchgangige und systemati-
sche Integration der Theorie- und Praxisphasen vom ersten bis zum letzten Tag des Studi-
ums bildet die Integration von Theorie und Praxis ein Kernelement der Studiengangskonzep-
tion. Die Integration/Koordination erfolgt neben formalen Regelungen auf curricularer Ebene
durch die didaktisch/methodische Konzeption der Module.

Darlber hinaus missen die Studierenden zu jedem Modul im Rahmen des Praxis-Transfer-
Projektes einen Praxis-Transfer-Bericht von drei bis funf Seiten anfertigen. Die bei der Modu-
larisierung den Studiengang pragenden Praxis-Transfer-Projekte werden zu jedem Modul im
Nachgang zur Lehrveranstaltung am Lernort Betrieb erstellt und regelméRig am Lernort Aka-
demie prasentiert und diskutiert.

4.8.10 Berufsakademie Ost-Friesland

Die beiden an der Berufsakademie Ost-Friesland angebotenen Studiengange Business Ad-
ministration (B.A.) und Wirtschaftsinformatik (B.Sc.) sind ausbildungs- bzw. praxisintegrie-
rend und verfolgen ein Blockmodell, bei dem sich Theorie- und Praxisphasen einander ab-
wechseln. Das Studium findet an den beiden Lernorten Berufsakademie und den Partnerbe-
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trieben statt. Es gibt eine 10-wochige Theoriephase und 13-woéchige Praxisphase pro Se-
mester. Die IHK-Prifung erfolgt in beiden Studiengangen auf freiwilliger Basis. Trotzdem
legen praktisch alle Studierenden, die noch keine abgeschlossene Berufsausbildung haben,
die IHK-Prufung mit sehr guten Abschlissen ab. Die Studierenden werden bei der Externen-
prifung sowohl von der Berufsakademie als auch von den Betrieben unterstitzt.

Beide Phasen sind zeitlich getrennt, aber durch Praxis-Transfer-Projekte, Theorie- und Pra-
xisberichte sowie Praxiselemente in den Lehrveranstaltungen eng miteinander verzahnt. Die
Modulkataloge beschreiben die Ziele, die Strukturen und Inhalte sowie die Prifungsformen
und verbinden diese mit den Anforderungen und den Verzahnungsinstrumenten der Lernor-
te. Wahrend der zehnwdochigen Theoriephase findet an vier Samstagen Unterricht statt, daftr
ist aber an einem anderen Tag in der Woche keine Lehrveranstaltungen statt. Das Blockmo-
dell ist nach Aussagen der Vertreter der Berufsakademie mit den Unternehmen zusammen
entwickelt worden. Fir die Zukunft ist jedoch geplant, die unterschiedlich langen Phasen zu
homogenisieren. Die Studierenden bevorzugen das Blocksystem ebenfalls und begriinden
dies mit der zeitlichen und r&umlichen Trennung der beiden Lernorte. In diesem praktizierten
Blocksystem besteht fiir die Studierenden keine Mdglichkeit langfristige Projekte im Betrieb
zu Ubernehmen.

Bei den Praxis-Transfer-Projekten, die die Studierenden bearbeiten missen, handelt es sich
um Probleme aus dem Betriebsalltag, die den Studierenden als Aufgabe Ubertragen werden.
Samtliche Praxis-Transfer-Projekte missen einen wissenschaftlichen Anteil enthalten; hier
bestehen seitens der Akademie entsprechende Vorgaben. Fir die Bearbeitung der Praxis-
Transfer-Projekte ist in den Praxisphasen entsprechend Zeit vorgesehen; aber die Studie-
renden werden auch im Tagesgeschaft der Unternehmen eingesetzt. Uber die Praxis-
Transfer-Projekte mussen die Studierenden jeweils einen Praxis-Transfer-Bericht schreiben.
Diese Berichte sind zwar verpflichtend, werden aber nicht benotet.

4.8.11 Berufsakademie Oldenburg

Die beiden dualen Studiengénge Betriebswirtschaft und Wirtschaftsinformatik sind nach dem
gleichen dualen Studienkonzept praxisintegrierend ausgerichtet. Durch die Kombination ei-
ner praktischen Ausbildung im Betrieb mit dem Studium an der Berufsakademie erwerben
die Studierenden eine wissenschaftliche Qualifikation und fundierte Praxiserfahrung. Der
Besuch einer Berufsschule entfallt, jedoch wird seitens der Berufsakademie der Erwerb einer
zusatzlichen beruflichen Qualifikation durch eine IHK-Externenprifung empfohlen. Beide
Studienkonzepte bauen auf einem einheitlichen Zeitmodell auf. In einem Wochenblockmodell
wechseln sich bis zu 20-wochige Unternehmensphasen mit 10-wéchigen Theoriephasen ab.
In diesem Modell sehen die Partnerunternehmen einen wesentlichen Vorteil, da die Studie-
renden den Unternehmen fur die Dauer dieser Phasen in Vollzeit zur Verfugung stehen; die
Praxisphasen werden von den Unternehmen in Absprache mit der Akademie frei gestaltet.
Die Studierenden konnen sich auf die jeweilige Phase einstellen und erlangen berufliche
Erfahrungen im Tagesgeschéft des jeweiligen Unternehmens. Weitere berufliche Erfahrun-
gen erlangen die Studierenden in drei umfangreichen Praxisprojekten, die innerhalb des ers-
ten, zweiten und dritten Studienjahres durchzufiihren sind.

Die inhaltliche Verflechtung von Theorie und Praxis erfolgt insbesondere Uber praxisrelevan-
te Projekte (Unternehmensphasen) und Module mit hohem Praxisbezug. Ein weiteres wichti-
ges Instrument im Rahmen der Theorie-Praxis-Verzahnung ist der Ausbildungsrahmenplan,
der verbindlich mit den Unternehmenspartnern vereinbart wird. Das duale Studium mit seiner
abgestimmten Theorie-Praxis-Verzahnung Uber die gesamte Studienzeit ertffnet den Studie-
renden einen wesentlichen Mehrwert in Form einer Doppelqualifizierung aus wissenschaftli-
chem Studium und berufspraktischer Ausbildung, die auf wissenschaftsbasierte Ausbildungs-
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inhalte bezogen ist. Die theoretischen Lerninhalte werden so in den berufspraktischen Kon-
text eingeordnet und zugleich die berufspraktischen Lerninhalte wissenschatftlich reflektiert.
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5 Fazit

5.1 Allgemeine Einschéatzung

Bei der Evaluation der dualen niedersachsischen Studienkonzepte hat sich gezeigt, dass die
einzelnen Konzepte sehr unterschiedlich in Bezug auf die Art und Weise der Theorie-Praxis-
Verknupfung und die damit verbundenen Organisationsstrukturen sind. Samtliche dualen
Studienkonzepte folgen einer festgelegten und nachvollziehbaren Zeitstruktur, die aus zwei
verschiedenen Grundmodellen (Wochenblockmodell oder Wochentagemodell) mit unter-
schiedlichem Gestaltungsrahmen bestehen. Als Ergebnis kann festgehalten werden, dass
samtliche Partnerunternehmen und auch die Studierenden mit dem von ihnen gewahlten
Modell zufrieden sind, und sie auch nachvollziehbare Griinde anfuhren kénnen, weshalb sie
gerade dieses oder jenes Zeitmodell bevorzugen.

Die Theorie-Praxis-Verknupfung der einzelnen Studienkonzepte erfolgt durch unterschiedli-
che im Curriculum der Studiengénge festgelegte Elemente, die sowohl einen Wissenstrans-
fer aus der betrieblichen Praxis in die Theorieausbildung der Hochschulen/Akademien als
auch von der Theorie in die an der Ausbildung beteiligten Partnerbetriebe initiieren. Das
Spektrum der Partnerbetriebe reicht dabei von kleinen tber mittelstandische regional veran-
kerte Betriebe bis hin zu groRen international tatigen Unternehmen und Konzernen mit den
zu den unterschiedlichen Studiengangen passenden Branchen. Die Tiefe und der Umfang
der Theorie-Praxis-VerknlUpfung sind unterschiedlich gestaltet, erfillen aber in allen Studien-
konzepten die Erwartungen der Beteiligten. Dartber hinaus hat sich gezeigt, dass die Integ-
rationsform der jeweiligen Studienkonzepte (ausbildungsintegrierend, praxisintegrierend bzw.
berufsintegrierend) nicht entscheidend fur die Auspragung der Intensitat der Theorie-Praxis-
Vernetzung ist.

Durch das breite Spektrum der dualen Studienangebote werden sowohl Berufstatige, die
sich weiterqualifizieren wollen, als auch Schulabsolvent(inn)en angesprochen, die dieses
spezielle und sehr erfolgreiche Bildungsangebot fur ihren Einstieg in Beruf und Studium wah-
len.

5.2 Zusammenfassung der Ergebnisse nach den Hauptmerkmalen des
Merkmalskatalogs

5.2.1 Definition dualer Studienkonzepte

Die wesentlichen Merkmale der evaluierten dualen Studienkonzepte bestehen in der Integra-
tion mehrerer Lernorte durch institutionell-strukturelle und inhaltliche Verzahnung ihrer curri-
cularen Anteile innerhalb eines Studiengangs. Die Studienkonzepte verbinden ein wissen-
schaftliches und anwendungsorientiertes Hochschulstudium mit curricular fest integrierten
Praxisanteilen in einem Unternehmen. Durch Praxistransferprojekte, Projektarbeiten, Pro-
jektstudien, Elemente der wissenschaftlich basierten Praxiskompetenz und durch praxisbe-
zogene Abschlussarbeiten weisen die Studiengange einen sehr hohen Wirkungsgrad fur den
Transfer sowohl aus der Praxis in die Hochschule als auch fur den Transfer aus der Hoch-
schule in den Betrieb auf. Einige Studienkonzepte beinhalten als ausbildungsintegrierende
Studiengange zusatzlich einen Abschluss in einem zum Studiengang passenden (einschla-
gigen) Ausbildungsberuf.

5.2.2 Ziele und Umsetzung

Bei samtlichen evaluierten dualen Studienkonzepten ergibt sich durch das duale Studium bei
der Qualifikation der Studierenden der hauptsachliche Mehrwert in Form der Doppelqualifi-
zierung aus wissenschaftlichem Studium und betrieblicher Ausbildung oder berufspraktischer
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Qualifikation, die auf die theoretischen, wissenschaftsbasierten Ausbildungsinhalte bezogen
ist.

Der Wechsel der Lernorte erzeugt bei den Studierenden in beiden Bereichen vom Perspek-
tivwechsel gepragte kritische Lernprozesse, die zu einer Wissenstransferleistung fuhren.

Die Kompetenzorientierung der Module der Curricula ist so konzipiert, dass sie den wechsel-
seitigen Bezug von wissenschaftsbasierter Lehre und dem betrieblichen Lernen systema-
tisch und theoriebasiert vorstrukturiert und durchfuhrt. Hinsichtlich des Kompetenzerwerbs
der Studierenden leistet die Theorie-Praxis-Verzahnung einen erheblichen Beitrag. Wahrend
der gesamten Studienzeit werden die Studierenden darin geschult, theoretisch erworbenes
Wissen mit Erfahrungen aus der Praxis zu verknupfen und anzuwenden (Transferkompeten-
zen). Zusétzlich erfolgt eine Erweiterung des Fachwissens um Selbst-, Sozial-, und Metho-
denkompetenzen und um Schlusselkompetenzen wie Teamfihrung, interdisziplinare Kom-
munikation, Moderation, Prasentation und Projektmanagement.

Unabhangig vom jeweiligen Studienkonzept sind durch das duale Studium eine Berufsbefa-
higung und eine hinreichende wissenschaftliche Befahigung der Absolvent(inn)en gegeben,
die mit einer grundsatzlichen Anschlussfahigkeit an Masterstudiengénge verbunden ist.

Die wissenschatftlichen Kompetenzziele in den Studienkonzepten der Gesundheitsfachberufe
bestehen darin, die Therapie-Forschung zu verstehen und fir die Praxis nutzbar machen.

In den berufsintegrierenden Masterstudiengéngen werden die Studierenden aktiv an der
Forschung beteiligt und qualifizieren sich durch eigene Forschungsarbeiten und Teilnahme
an der aktuellen Entwicklung der Forschung kontinuierlich weiter.

Die Prufungsverantwortung im Rahmen der dualen Studienkonzepte liegt generell bei den
Hochschulen/Akademien, so dass alle Prufungsleistungen in den Hochschuleinrichtungen
abgelegt werden. Die Notenvergabe ist ausschlieBlich dem wissenschaftlichen Personal der
Hochschulen/Akademien vorbehalten. Zusatzlich zur Kompetenz der Wissensverbreitung
und Wissensvertiefung werden auch instrumentale, systemische und kommunikative Kompe-
tenzen einschlief3lich berufspraktischer Fahigkeiten geprift.

In den Hochschulen/Akademien sind die Lehr- und Lernformen auf die Anforderungen an
qualifizierte Fach- und Fuhrungskrafte in den einzelnen Unternehmen und teilweise auch auf
Weiterqualifikation im Rahmen eines einschlagigen Masterstudiengangs an einer Hochschu-
le ausgerichtet. Hierbei nutzen die meisten Studienkonzepte unterschiedliche Veranstal-
tungsformen. Meist erfolgt keine explizite Trennung zwischen den Lehrformen Vorlesungen
und Ubungen. Die theoretische Wissensvermittlung erfolgt in seminaristischen Vorlesungen,
die viele fachliche Diskussionen und vertiefende theoretische und praktische Ubungen bzw.
Fallstudien vorsehen. Ein wichtiges Moment der dualen Studiengange stellen die Selbstlern-
phasen dar, die in zunehmendem Maf3 durch E-Learning-Elemente untersttitzt werden.

Bedingt durch Studium und Berufstatigkeit oder Berufsausbildung ergibt sich in den dualen
Studiengangen flr die Studierenden eine hdhere Arbeitsbelastung als in den normalen Stu-
diengangen. Dennoch ermdglichen die Organisation und die Prifungssysteme der einzelnen
evaluierten Studienkonzepte die Studierbarkeit innerhalb der Regelstudienzeit. Laut Auskunft
der Studierenden wird das oft mit Arbeitszeiten erkauft, die Gber der 40-Stunden-Woche lie-
gen.

Praktisch alle Studienkonzepte zeichnen sich durch individuelle Begleitung und Betreuung
jedes Studierenden durch qualifizierte und erfahrene Betreuer(innen) in den Hochschu-
len/Berufsakademien und in den Partnerbetrieben aus.
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5.2.3 Strukturelle Aspekte

Das Angebot dualer Studienprogramme wird an den Standorten oder in der jeweiligen Regi-
on als sinnvolle Ergéanzung der Bildungslandschaft gesehen. Die Berufsakademien verste-
hen sich dabei als moderner Anbieter von Bildungsdienstleistungen fur Unternehmen aus
den unterschiedlichsten Branchen. Die dualen Ausbildungsgange fordern Leistungsfahigkeit
der mit ihnen gemeinsam ausbildenden Partnerunternehmen und bieten diesen die Moglich-
keit, leistungsfahige und leistungsbereite junge Leute bedarfsgerecht zu akquirieren und an
das eigene Unternehmen zu binden. Auch Hochschulen in privater Tragerschaft bieten
Uberwiegend duale Studiengdnge an, um den wachsenden Bedarf der Unternehmen an
Nachwuchskraften mit theoretischem und anwendungsorientiertem Wissen zu decken.

An den (Fach)Hochschulen stellen die dualen Studienkonzepte ein zusétzliches Angebot zu
den grundstandigen, meist inhaltsgleichen Studiengdngen dar, um eine praxisnahe akade-
mische Ausbildung anzubieten und die Kooperation von regionalen Unternehmen mit den
Fachhochschulen zu fordern. Die angebotene Form des ausbildungsintegrierenden dualen
Studiums unterstutzt die Anwendungsorientierung der Fachhochschulen.

Ein interessantes und zukunftsweisendes Modell stellt die akademische Qualifikation der
Gesundheitsfachberufe auf wissenschaftlichem Niveau dar. Diese Studiengdnge werden in
Kooperation mit Berufsfachschulen durchgefihrt, so dass ein Einbinden von Hochschulinhal-
ten in das Ausbildungscurriculum der Berufsfachschulen fir die Studierenden (Kooperations-
studierende) erfolgt.

Das Spektrum der Partnerbetriebe reicht von kleinen Uber mittelstandische — meist regional
verankerte — Betriebe bis hin zu grofRen international tatigen Unternehmen und Konzernen
mit den zu den Studiengéngen passenden Branchen.

Samtliche evaluierten Studienkonzepte folgen einer festgelegten und nachvollziehbaren
Zeitstruktur. Im Prinzip existieren zwei verschiedene Grundmodelle. Die eine Variante stellt
das so genannte Tagemodell dar. Bei diesem Studienkonzept wechseln sich wéahrend des
gesamten Studiums die Praxis- und Theoriephasen regelmafig innerhalb einer Woche ab.
Die zweite Variante stellt das Wochenblockmodell dar. In einem Wochenblockmodell wech-
seln sich mehrwdchige zusammenhangende Unternehmensphasen mit mehrwdchigen zu-
sammenhangenden Theoriephasen ab.

Die Modularisierung der dualen Studiengange erfolgt nach zwei verschiedenen Grundmus-
tern, die nach Studienort unterschiedlich gestaltet sind und ggf. auch vermischt sein kénnen.
Bei dem einen Modell erfolgt eine Vernetzung der Lernorte auf Modulebene und gewahrleis-
tet so eine hohe Verzahnung der beruflichen Praxis der Studierenden mit den theoretischen
Inhalten des Hochschulstudiums. Andere Modelle sehen Module vor, die entweder nur theo-
retische Inhalte vermitteln oder im Wesentlichen nur praxisbasierte Lernziele verfolgen.

Die Regelstudienzeit der dualen Bachelorstudiengénge betragt je nach Hochschuleinrichtung
und Konzept zwischen sechs und acht Semestern (a 30 ECTS). Masterstudiengénge, die in
der Regel berufsintegrierend durchgefiihrt werden, dauern zwischen drei und sechs Semes-
tern.

Grundsatzlich wird durch das duale Studium ein Hochschulabschluss erlangt. Hierbei handelt
es sich bei den akademischen Erstausbildungen um den Bachelorabschluss. Einige der an
der Evaluation beteiligten Hochschuleinrichtungen bieten auch einen Masterabschluss an. Je
nach Fachgebiet (Ingenieurwissenschaften, Technik bzw. Informatik, Wirtschaftswissen-
schaften oder Pflege- bzw. Sozialwissenschaften) wird ein Bachelor of Engineering, Bachelor
of Science oder Bachelor of Arts erteilt. Zusatzlich erlangen die Studierenden meist einen
IHK-Ausbildungsabschluss.
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5.2.4 Organisation des dualen Studienprogramms

Die zentrale Steuerung der dualen Studiengdnge und somit auch der Theorie-Praxis-
Vernetzung erfolgt bei allen evaluierten Studienkonzepten durch die Hochschulen bzw.
Berufsakademien unter Berucksichtigung der Anspriche und Interessen der Partnerbetriebe.

Die Theorie-Praxis-Vernetzung wird durch organisatorische Instrumente, Studien- und Pru-
fungsordnungen und Ausbildungsrahmenvertrage formal strukturiert. Uber die Vertrage hin-
aus erfolgt die Steuerung auch auf Modulebene, da in den Praxisphasen betriebliches Han-
deln wissenschaftsorientiert begleitet und reflektiert wird.

Als Kooperationsgrundlage fur die Zusammenarbeit der Hochschulen/Akademien mit ihren
Partnerbetrieben dienen in erster Linie die Rahmenvertrage und die Ausbildungsrahmenpla-
ne, die verbindliche Regeln fir die Zusammenarbeit bei der Ausbildung an den einzelnen
Lernorten beinhalten. Auch die Bedingungen der Theorie-Praxis-Vernetzung sind durch ver-
bindliche Vereinbarungen, Vertrage und Ordnungen geregelt. Diese Vereinbarungen legen
die Rechte und Pflichten im Zusammenspiel zwischen den Hochschulen/Akademien, den
Partnerbetrieben und Studierenden/Auszubildenden fest.

Die Auswahl der Studierenden erfolgt an nahezu allen Hochschulen/Akademien durch die
Unternehmenspartner, welche die Studierenden anschlieBend bei den Hochschu-
len/Akademien zum dualen Studium anmelden. Neben einem Uberdurchschnittlich guten
Schul- oder Ausbildungsabschluss existieren fir fast alle Unternehmen weitere wichtige
Auswabhlkriterien wie soziale Kompetenzen, Teamfahigkeit sowie Interesse an dem Arbeits-
gebiet des Unternehmens.

Sowohl an den Hochschulen als auch an den Berufsakademien sind die dualen Studiengan-
ge hinsichtlich der Anforderungen, Regelungen, Pflichten und Rechte fir alle Beteiligten
(Studierende und Betriebe) gut und transparent dargestellt.

5.2.5 Rahmenbedingungen

Fir die dualen Studiengange an den staatlichen Hochschulen greifen die Regeln, Vorgaben
und Gesetze des niederséachsischen Ministeriums fur Wissenschaft und Kultur. Einstellungs-
voraussetzungen fir das Lehrpersonal der dualen Studiengdnge an den Hochschulen sind
im niedersachsischen Hochschulgesetz geregelt. Am Lernort Betrieb findet eine Ausbildung
auf akademischem Niveau statt. Die Personalstruktur an den Berufsakademien ubertrifft an
vielen Standorten deutlich die gesetzlichen Anforderungen. Fir den Lernort Unternehmen
mussen die Praxispartner geeignetes Personal bereitstellen. An den meisten Berufsakade-
mien lehren zudem zahlreiche wissenschaftliche Mitarbeiter(innen) und Professor(inn)en der
umliegenden Universitadten und Fachhochschulen. Somit findet an den Berufsakademien
durch Einsatz forschungsstarker Dozent(inn)en eine wissenschaftsbasierte Lehre statt.

Die Betriebe Gibernehmen in der Regel die Studiengebihren und verguten ihre Studierenden
zusatzlich. Bei den ausbildungsintegrierenden Studienkonzepten orientiert sich die Ausbil-
dungsvergutung an den Tarifvertrdgen der jeweiligen Branche. Nur die Studieren-
den/Auszubildenden in Gesundheitsfachberufen erhalten in der Regel kein Gehalt. Meist
fallen noch Ausbildungsgebtihren an.

Samtliche Studiengange entsprechen den Landergemeinsamen Strukturvorgaben und Re-
geln fur die Akkreditierung von Studiengangen, sind akkreditiert bzw. reakkreditiert und durch
das zusténdige Landesministerium staatlich gepruft und anerkannt.

Nach Angaben der Hochschulen in privater Tragerschatft ist in sdmtlichen Studiengangen die
Verfugbarkeit bzw. Bereitstellung der personellen und sachlichen Ressourcen fir die Durch-
fihrung des Studienbetriebes langfristig gesichert. Die Berufsakademien verfligen unter dem
Aspekt der finanziellen, personellen und organisatorischen Ressourcen dber eine nach eige-
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nen Angaben belastbare wirtschaftliche Basis, so dass ein Risiko flir die Sicherstellung eines
ordnungsgeméafRen und qualitativ hochwertigen Studienbetriebes nicht besteht. Bei den
Hochschulen in staatlicher Tragerschaft erfolgt die Finanzierung der Hochschule durch das
Land.

Die meisten Hochschulen berichten Uber langjahrige Kooperationen mit vielen Unterneh-
menspartnern und steten Zuwachs an neuen Partnerunternehmen. Fir nahezu samtliche
Studiengange der evaluierten dualen Studienkonzepte scheint eine ausreichend hohe und
nachhaltige Nachfrage bei Studierenden und Unternehmen gegeben zu sein, die deren Er-
halt sichern.

Obwohl (berufsintegrierende) duale Masterstudienkonzepte erst seit einigen Jahren angebo-
ten werden, weist die Prognose hinsichtlich der nachsten Jahre auf eine deutliche Nachfra-
gesteigerung sowohl bei den Betrieben als auch bei den Studieninteressierten hin.

5.2.6 Qualitatssicherung

Samtlichen Hochschulen/Akademien ist bewusst, dass sie am Ende des dualen Studiums
den akademischen Titel vergeben und fir die Qualitdt des gesamten Studiengangs in der
Verantwortung stehen. Somit umfasst die Steuerung der qualitatssichernden Prozesse durch
die Hochschulen/Akademien die Ausbildung an samtlichen Lernorten, wobei die Theorie-
Praxis-Vernetzung im Rahmen des Qualitditsmanagements eine zentrale Position einnimmt.
Die Grundlagen fir die Qualitatssicherung der einzelnen Studienkonzepte am Lernort Betrieb
bilden in der Regel die Studienvertrage, Praxisrahmenplane und die einzelnen Studienord-
nungen. In den ausbildungsintegrierenden Studienkonzepten erfolgt die Qualitatssicherung
der berufspraktischen Ausbildung zum grofRen Teil Uber die Industrie- und Handelskammern.

Zusammenfasend betrachtet hat sich gezeigt, dass an den an der Evaluation beteiligten
Hochschulen/Akademien die Qualitatssicherung als ein dynamischer Prozess zur kontinuier-
lichen Verbesserung von Studium und Lehre und deren Organisation angesehen wird.
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5.3 Handlungsempfehlungen fur duale Studienkonzepte

In den beiden Gesprachsrunden der Anhoérungsverfahren (Programmverantwortliche, Leh-
rende aus den Hochschulen/Akademien, Betreuer(innen), Ausbilder(innen) bzw. Personal-
verantwortliche aus den Partnerbetrieben und den Studierenden) wurden in erster Linie die
Themenbereiche Studienorganisation, Theorie-Praxis-Transfer, integrierte Berufsausbildung,
Masterausbildung, Auslandsaufenthalte und die Thematik der neuen Berufsbilder in Verbin-
dung mit der Weiterentwicklung dualer Studienkonzepte thematisiert.

Die Ergebnisse der Gesprachsrunden der Anhérungsverfahren, die zum Teil den Charakter
von Beratungsgesprachen hatten, wurden den Hochschulen/Akademien in Form von Einzel-
rickmeldungen mitgeteilt. Diese Ergebnisse werden, wie mit den Hochschulen/Akademien
besprochen, nicht auf die jeweilige Einrichtung bezogen veroffentlicht.

Im Folgenden ist eine hochschulubergreifende Zusammenfassung der von der Experten-
gruppe im Verfahren ausgesprochenen Handlungsempfehlungen fir duale Studienkonzepte
wiedergegeben.

Studienorganisation

# Die Hochschulen/Akademien mussen die Gesamtarbeitszeiten der Studierenden (an
samtlichen Lernorten) regelmaRig evaluieren und wo nétig, entsprechend nachsteuern.
Hohe Arbeitsbelastungen Uber einen langeren Zeitraum oder Uber das gesamte Studi-
um hinweg durfen seitens der Hochschulen/Akademien nicht akzeptiert werden. Bei
dieser Problematik sind das Einhalten von Regelstudienzeiten und auch die Tatsache,
dass es sich bei den dual Studierenden um sehr motivierte, leistungsbereite und leis-
tungsstarke Studierende handelt, aus Sicht der Expertengruppe kein Argument fir un-
angemessen hohe Arbeitsbelastungen. Die Studierenden in kleinen Partnerbetrieben
scheinen zeitlich generell starker belastet zu sein als die in groReren Betrieben. Dies
sollten die Programmverantwortlichen von Hochschulen/Akademien, die Uberwiegend
mit kleinen Betrieben zusammenarbeiten, im Auge behalten.

4 Die Hochschulen/Akademien missen sicherstellen, dass die Studierenden in den The-
oriephasen keine Dienstleistungen fir die Kunden der Ausbildungsbetriebe leisten
mussen. Das Studium sollte seitens der Programmverantwortlichen so organisiert wer-
den, dass die Studierenden, wenn sie aus den Betrieben kommen, nicht noch zeitauf-
wendig die Theorieveranstaltungen nacharbeiten und sich auf Prifungen vorbereiten
mussen.

# Die Haufung der Klausuren und das Abhalten von Lehrveranstaltungen bis kurz vor
den Klausurterminen dirfen nicht dazu fuhren, dass die Studierenden oft ihren Erho-
lungsurlaub zur Prufungsvorbereitung nutzen (mussen).

# Wiederholungsprtfungen sollten fur die Studierenden durch ein Angebot zeitnaher
Wiederholungsmdglichkeiten zu realisieren sein.

# Auch wenn Probleme in den Partnerunternehmen zwar meist im jeweiligen Betrieb
durch die Studierenden geldst werden, so dass die Hochschulen/Akademien nicht in-
tervenieren missen, sollten die Programmverantwortlichen der Hochschu-
len/Akademien diesbezlglich Kontakt zu den Studierenden halten und bei Problemen
sofort reagieren.

# Die Hochschulen/Akademien sind aus Sicht der Expertengruppe gut beraten, wenn sie
Entwicklungen auf dem Gebiet der neuen Lehrformen wie Distance Learning, E-
Learning und Blended Learning im Auge behalten und bei Bedarf in geeigneter Weise
als Zusatzangebot in die Curricula integrieren. An den Prasenzveranstaltungen sollte
auf jeden Fall festgehalten werden.
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# Die Programmverantwortlichen von Studienkonzepten, die eine normale Berufsaushil-
dung mit einem herkbmmlichen Hochschulstudium auf der Basis eines Ausbildungs-
und Studienvertrags zwischen Unternehmen und Studierenden verbinden, sollten
Uberlegungen anstellen, wie die Lehrinhalte beider Lernorte curricular miteinander ver-
bunden werden kdnnen.

# Einige Hochschulen/Akademien bieten eine sehr intensive Unterstitzung der Studie-
renden in allen Fragen des Studiums an. Hier besteht leicht die Gefahr, dass die Hoch-
schulen/Akademien den Bereich der notwendigen Unterstitzung tberschreiten.

# Studiengénge, die in mehreren Varianten (dual, Vollzeit bzw. berufsbegleitend) ange-
boten werden, kénnen zwar ein identisches Curriculum aufweisen, jedoch sollte es
nach Moglichkeit nur wenig gemeinsame Lehrveranstaltungen fur die unterschiedlichen
Studierendengruppen geben.

# Bei den durch externe Dozent(inn)en gehaltenen Lehrveranstaltungen miissen die
Hochschulen/Akademien durch einen Abgleich der Lehrinhalte sicherstellen, dass die
einzelnen Lehrveranstaltungen keine Redundanzen bzw. Uberschneidungen enthalten.

Theorie-Praxis-Transfer

# Die Anzahl schriftlicher Ausarbeitungen, die die Studierenden fir die Elemente des
Theorie-Praxis-Transfers (z.B. Praxis-Transfer-Berichte) zu erstellen haben, sollte nicht
zu hoch sein. Es empfiehlt sich, ggf. die Anzahl vieler kleiner Berichte zugunsten eini-
ger weniger, daflir aber umfangreicherer Berichte, zu reduzieren. Auf diese Art und
Weise lasst sich eine intensivere Beschaftigung mit dem jeweiligen Thema erzielen.
Eine in diesem Zusammenhang zielfhrende Ldsung aus Sicht der Expertengruppe
konnte in der Mdglichkeit bestehen, mehrere ahnlich geartete Themen zusammenzu-
fassen. Eine weitere Moglichkeit sehen die Expert(inn)en in der integrativen Bearbei-
tung mehrerer Module in einem Praxis-Transfer-Bericht.

# Eine zu starke Unternehmensbezogenheit der Praxisprojekte, die Uber einen langen
Zeitraum laufen, sollte nach Mdoglichkeit vermieden werden. Um die theoretische und
praktische Ausbildung besser aufeinander abzustimmen, empfiehlt es sich insbesonde-
re in der Anfangsphase des Studiums, grofR3e Praxisprojekte eher in Teilprojekte aufzu-
spalten.

Integrierte Berufsausbildung

# Bei Studienkonzepten, in denen die Studierenden zusatzlich zur Hochschulausbildung
eine integrative Berufsausbildung durchlaufen, sollten die Programmverantwortlichen
der Hochschuleinrichtungen darauf achten, dass diese Berufsausbildung auf einem
anderen Niveau verlauft als die Ausbildung von normalen Auszubildenden. Identische
(gemeinsame) Ausbildung von Studierenden und Auszubildenden in den Partnerbe-
trieben entspricht nach Ansicht der Expertengruppe nicht dem Anspruch eines Hoch-
schulstudiums. Jedoch mussen die dual Studierenden genau wie die normalen Auszu-
bildenden alle Inhalte der Berufsausbildung erlernen, wenn sie einen IHK-Abschluss
erwerben sollen (mdchten).

# Die Ausbildung der Studierenden sollte auf jeden Fall durch einen Ausbildungsrah-
menplan geregelt sein; individuelle Abweichungen vom Ausbildungsrahmenplan in Ab-
sprache zwischen Studierenden, Partnerbetrieb und Hochschule sollten jedoch mdglich
sein, sofern alle Inhalte der Berufsausbildung vermittelt werden.

# Die Expert(inn)en empfehlen den Hochschulen/Akademien und den Verantwortlichen
in den Betrieben, die Studienanfangsphase so zu gestalten, dass diese Phase des
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Studiums eine Synchronitat zwischen Theorie (Hochschule) und praktischen Ausbil-
dungsinhalten im Betrieb aufweist.

4 Die Hochschulverantwortlichen missen darauf achten, dass Studierende in den Praxis-
phasen von den Unternehmen bei Personalengpassen nicht als Aushilfskrafte einge-
setzt werden.

# Die Hochschulen/Akademien und Betriebe sollten sich fir getrennten Unterricht von
dual Studierenden und normalen Auszubildende in den Berufsschulen einsetzen, so
dass in der Berufsschule (in Extraklassen) nur noch die fir die Berufsausbildung rele-
vanten Inhalte vermittelt werden, die nicht bereits Gegenstand des Studiums sind.

4 Bei externen IHK-Prufungen missen die Hochschulen/Akademien und Partnerbetriebe
gewabhrleisten, dass das Curriculum bzw. der Ausbildungsrahmenplan hierfiir entspre-
chende Vorbereitungszeiten vorsehen und die Studierenden durch die Hochschulen
und Betriebe in der Vorbereitung unterstitzt werden. So gewéahrleisten Lehrgange zur
Kammerprifung in Form von Zusatzunterricht durch Lehrbeauftragte (Berufsschulleh-
rer(innen)) eine gute Vorbereitung der Studierenden.

# Das in Anspruch nehmen von Urlaub fur Prifungsvorbereitungen von IHK-Prifungen
(oder auch anderen Prufungen) ist aus Sicht der Expertengruppe nicht tolerabel, ins-
besondere dann, wenn die IHK-Prufung verpflichtender curricularer Bestandteil des
Studiums ist.

4 Die IHK-Prufung liegt bei vielen Studienkonzepten am Ende des 5. Semesters. Hier
haben die Studierenden klausurbedingt nur wenig Zeit, um sich auf die Prifung vorzu-
bereiten. Die Prufung wére zu einem anderen Zeitpunkt (z.B. nach dem 4. Semester)
ebenfalls mdglich, sofern die zustandige IHK die Zulassung zur IHK-Abschlussprifung
erteilt.

Masterausbildung

# Durch die unterschiedlichen Schwerpunkte von dualen Bachelorstudiengangen (hohe-
rer Anteil von Softskills) und normalen Bachelorstudiengangen ist die Aufnahme eines
Universitatsmasterstudiengangs fur Absolvent(inn)en dualer Bachelorstudiengénge
meist mit einem Nachstudium in bestimmten Bereichen verbunden; hier ist eine Unter-
stitzung durch die Hochschulen/Akademien, z.B. Uber entsprechende Kooperationen
mit den Universitaten, winschenswert.

# Viele der dualen Bachelorabsolvent(inn)en beabsichtigen zunachst einmal in ihrem Be-
trieb in der beruflichen Praxis zu arbeiten, fassen aber langfristig die Mdoglichkeit eines
Masterabschlusses ins Auge, der in irgendeiner Form berufsbegleitend oder berufsin-
tegrierend studiert werden kann. Die Expert(inn)en empfehlen den Vertretern der
Hochschulen/Akademien, sich auf Moglichkeiten der Unterstiitzung der Studierenden
bei einem Masterabschluss zu sensibilisieren.

# Die Berufsakademien sollten nach Mdoglichkeit Uber Kooperationen mit
(Fach)Hochschulen in Bezug auf Konzeptionen fur Masterangebote nachdenken, um
die organisatorischen Rahmenbedingungen z.B. fiir eine berufsbegleitende Masterper-
spektive ihrer Absolvent(inn)en zu schaffen.

# Die (Fach)Hochschulen hingegen sollten bestrebt sein, eigene duale Masterkonzepte
einzurichten, die nicht nur primar als Personalbindungsinstrumente der Firmen anzu-
sehen sind. Unter diesem Aspekt sollten Masterstudiengénge fur weiterentwickelte
bzw. neu konzipierte Berufsbilder eingerichtet werden. Hierzu missen Hochschulen
und Betriebe kooperieren, um Berufsbilder so weiterzuentwickeln, dass eine Master-
ausbildung erforderlich und damit auch aus Sicht der Unternehmen sinnvoll ist.
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Auslandsaufenthalte

# Der Moglichkeit eines Auslandsaufenthalts stehen viele der Studierenden wahrend (als
auch nach dem Studium) positiv gegentuber. Offizielle Auslandsangebote existieren
derzeit an den wenigsten Hochschulen/Akademien. Hier sollten die Hochschulverant-
wortlichen zusammen mit den Partnerbetrieben tber geeignete Zeitfenster und Mog-
lichkeiten im Curriculum nachdenken. Aus Sicht der Expert(inn)en scheint das 5. bzw.
6. Semester in den Praxisphasen hierzu geeignet zu sein. Generell bietet es sich an,
dass die Hochschulen/Akademien ihre Auslandskontakte zu anderen Hochschulen in
Bezug auf mogliche Auslandsaufenthalte im dualen Studium nutzen.

# Bei Studienkonzepten, bei denen die Mdglichkeit der Integration eines Auslandsauf-
enthaltes besteht oder eingerichtet werden kann, sollte dies jedoch nach Mdglichkeit
nicht mit der Verlangerung der Studienzeit einhergehen.

Neue Berufsbhilder

4 Die Programmverantwortlichen der dualen Studiengange im Bereich der medizinischen
Berufsfelder (Ergotherapie, Logopadie, Physiotherapie und Pflegewissenschaft) sollten
mit der begonnenen Ausgestaltung ihrer dualen Studienkonzepte fortfahren und die
bisherigen Konzepte zu neuen akademischen Berufsbildern ausbauen. Langfristig soll-
te durch bessere Verzahnung der drei Lernorte (Hochschule, Fachschule und Betrie-
be/Praxen) ein sechs- oder sieben Semester umfassender Abschluss auf Bachelorni-
veau angestrebt werden, der die Berufsausbildung (Fachschulabschluss) beinhaltet
und somit die selbststandige Arbeit am Patienten ermdglicht. In diesem Zusammen-
hang empfehlen die Expert(inn)en, den Erfahrungsaustausch und die Zusammenarbeit
zwischen Hochschulen und Berufsakademien, die ahnliche duale Studienkonzepte an-
bieten bzw. entwickeln, herzustellen bzw. zu intensivieren.
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6 Abschlusstagung , Duale Studienkonzepte*

6.1 Vorbemerkung

Die Abschlusstagung ,Duale Studienkonzepte an niedersachsischen Hochschulen und
Berufsakademien“ tragt dem Wunsch vieler beteiligter Akteure an den Hochschu-
len/Akademien Rechnung, nicht nur mit den Mitgliedern der Expertengruppe den Stand und
die Entwicklungsperspektiven der dualen Hochschulausbildung im Rahmen einer Evaluation
(siehe Kapitel 3.7) zu diskutieren.

Vielmehr soll auf dieser Tagung neben der Prasentation der Ergebnisse, die Diskussion der
Ergebnisse zwischen den einzelnen Hochschulen/Akademien, den Praxisvertretern, den
Studierenden und den Mitgliedern der Expertengruppe angestrebt werden.

Des Weiteren sollen ein Erfahrungsaustausch und eine Diskussion zwischen Tagungsteil-
nehmer(inne)n bezlglich der Weiterentwicklung von Berufsfeldern dualer Studiengéange, die
Gestaltung von Masterkonzepten nach dem dualen Bachelorstudium und die Mdéglichkeiten
von Auslandsaufenthalten im dualen Studium initiiert werden.

Die Tagung soll nicht zuletzt Entwicklungsoptionen dualer Studienkonzepte unter dem As-
pekt des heutigen Standes und die Richtungen maéglicher Weiterentwicklungen aufzeigen.

6.2 Tagungsablauf

Im Folgenden ist der Ablauf der Abschlusstagung wiedergegeben.

10.00 Uhr BegruRRung
Beschreibung des Evaluationsprozesses, Vorstellung des
Evaluationsberichts
Vorstellung der Ergebnisse

10.30 Uhr a) Studienorganisationsformen
Kurzreferat: Prof. Dr. Jens Hol3feld,
Technische Hochschule Mittelhessen,

11.00 Uhr ) . .
anschlieRende Diskussion
11.30 Uhr b) Instrumente des Theorie-Praxis-Transfers
Kurzreferat: Prof. Dr. Peter Knorr,
Fachhochschule Flensburg,
anschlielRende Diskussion
12.00 Uhr c) Konzepte der Studierenden- und der Unternehmensbetreu-

ung — Einbindung der Unternehmen in das Studium
Kurzreferat: Prof. Dr. Andreas Metz,

ASW — Berufsakademie Saarland,

anschliel3ende Diskussion

d) Fazit: Wie kann man Gutekriterien flr duale Studiengange
entwickeln, zur Diskussion stellen und empirisch Uberprifen?
In diesem Zusammenhang stellt sich auch die Frage, was die
Theorie-Praxis-Vernetzung zur (speziellen) Kompetenzent-
wicklung bei dualen Studienkonzepten leistet. Diskussions-
punkt: Was kénnten Gutekriterien sein?
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12.30 Uhr

13.30 Uhr

14.15 Uhr

15.00 Uhr

15.30 Uhr

16.15 Uhr

ca. 16.45 Uhr

Mittagspause

Weiterentwicklung von Berufsfeldern

Die Hochschulen/Akademien missen uber die curriculare Gestal-
tung (Neugestaltung) von Lehrinhalten die Berufsfelder von dua-
len Studienangeboten weiterentwickeln und auch neue Berufsbil-
der entwickeln, die von der Praxis gewlnscht bzw. akzeptiert
werden.

Impulsreferat: Dr. Christiane Gerischer,

Gesamtleitung und Studienleitung der Hoffbauer
Berufsakademie,

anschliel3ende Diskussion

Masterphase nach dem dualen Bachelorstudium

Es stellt sich die Frage nach einem dualen Masterkonzept, was
nicht primar als Personalbindungsinstrument anzusehen ist. Wie
konnen die Studiengénge (Berufsbilder weiterentwickelt werden),
dass die Masterausbildung einen Sinn macht und fir die Absol-
venten auch entsprechende Arbeitsplatze zur Verfigung stehen
(Arbeitsplatzentwicklung)? Hierzu missen Hochschulen und Be-
triebe kooperieren, um Berufsbilder so weiterzuentwickeln, dass
eine Masterausbildung erforderlich und damit sinnvoll ist. Diskus-
sionspunkt: wo geht es hin?

Impulsreferat: Prof. Dr. Wolfgang Arens-Fischer,

Institut fur Duale Studiengange, Hochschule Osnabruick,
anschliel3ende Diskussion

Kaffeepause

Auslandsaufenthalte im dualen Studium

Ein nutzenorientiert gestalteter Auslandsaufenthalt ist fur beide
Seiten (Unternehmen und Studierende) der Hauptaspekt. Die
Hochschulen missen die Gestaltung von Mobilitatsfenstern fur
Auslandsaufenthalte (vornehmlich im 5. Semester) in ihre Ver-
antwortung nehmen. Es stellen sich die Fragen, wie die Unter-
nehmen die Studierenden bei ihren Auslandsaufenthalten unter-
stlitzen kdnnen und wie das duale Studium einen einsemestrigen
Auslandsaufenthalt ermdglichen kann?

Impulsreferat: Dr. Josef Gochermann,

Institut fir Duale Studiengange, Hochschule Osnabruick,
anschliel3ende Diskussion

Entwicklungsoptionen dualer Studienangebote

Wo stehen wir heute mit der Entwicklung der dualen Studienkon-
zepte und in welche Richtung soll die Weiterentwicklung laufen?

Ende der Veranstaltung
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6.3 Tagungsergebnisse

In den folgenden Kapiteln sind die Impulsreferate der Vortragenden und die anschlieRenden
Diskussionen in zusammengefasster Form dargestellt.

6.3.1 Beschreibung des Evaluationsprozesses

Den Auftakt der Tagung bildeten eine kurze Darstellung des Evaluationsprozesses und die
Vorstellung des Evaluationsberichts durch die Mitarbeiter(innen) der ZEvA. Hierbei wurde
insbesondere auf die Erfahrungen mit dem Merkmalskatalog zur Definition dualer Studien-
konzepte (siehe Kapitel 3.4) eingegangen.

Der Merkmalskatalog hat sich im Evaluationsverfahren als probates Instrument bewahrt. Er
liefert Aussagen zur Bewertung der Qualitat dualer Studienkonzepte hinsichtlich der Abstim-
mung der unterschiedlichen Lernorte, des Kompetenzerwerbs an den unterschiedlichen
Lernorten, des speziellen Kompetenzerwerbs dualer Studienkonzepte, des theorie- und pra-
xisbasierten Lehrens und Lernens, der Typologie dualer Studienkonzepte, der unterschiedli-
chen Formen und Tiefe der Theorie-Praxis-Vernetzung und der Organisation, der Durchfiih-
rung und der Randbedingungen dualer Studiengange und Studienkonzepte.

Insgesamt lasst sich sagen, dass sich der Merkmalskatalog gut in die Gliederungen von
Selbstberichten zur Evaluation dualer Studiengange bzw. Studienkonzepte integrieren lasst,
da er die entscheidenden Merkmale des dualen Studiums sehr detailliert abbildet.

Weitere Vorteile des Merkmalskatalogs bestehen darin, dass er zum Teil aus unterschiedli-
chen Perspektiven alle relevanten Bereiche des dualen Studiums abdeckt; insbesondere die
Theorie-Praxis-Vernetzung. Hierbei werden Kriterien und Standards dualer Studienkonzepte
aufgezeigt. Eine Verwendbarkeit des Merkmalskatalogs — zumindest in Teilen— in Akkreditie-
rungsverfahren bei Studiengangen mit besonderem Profilanspruch sollte diskutiert und ge-
pruft werden.

Durch die Tatsache, dass die relevanten Bereiche des dualen Studiums aus unterschiedli-
chen Perspektiven betrachtet werden, lassen sich gewisse Redundanzen bzw. Uberschnei-
dungen bei den verschiedenen Themenbereichen nicht ganzlich vermeiden.

Die anschliel3ende Diskussion begann mit dem Aspekt der Nutzung des Merkmalskatalogs
flr kUnftige Akkreditierungsverfahren bzw. der Verankerung in den Handreichungen des Ak-
kreditierungsrats.

Vom Akkreditierungsrat kam der Hinweis, dass der Akkreditierungsrat dabei sei, samtliche
Akkreditierungskriterien und die bisher unverbindliche Handreichung des Akkreditierungsrats
flr duale Studiengange bis Ende 2016 zu Uberarbeiten. Es wurde aber festgestellt, dass alle
Studienkonzepte, die auf den Kriterien des ZEvA-Merkmalskatalog beruhen, keine Probleme
haben sollten, als dual eingestuft zu werden. Im Moment gibt es diverse Studiengangskon-
zepte, die sich selbst ,dual“ nennen, aber eigentlich berufsbegleitend sind und damit nicht
dual.

Die anwesenden Vertreter Niedersédchsischen Ministeriums fur Wissenschaft und Kultur
(MWK) begrufdten die Aktivitaten des Akkreditierungsrats und sehen in der begrifflichen Kla-
rung von ,dual“ eine grof3e Hilfe.

6.3.2 Studienorganisationsformen

Den Einstieg in das Thema , Studienorganisationsformen* bildete das Kurzreferat von Herrn
Prof. Dr. Hol3feld, Technische Hochschule Mittelhessen, Direktor StudiumPlus.

Hier wurden im Wesentlichen die folgenden Aspekte thematisiert: Die evaluierten dualen
Studiengange gliedern sich in ausbildungsintegrierende, praxisintegrierende und berufsinteg-
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rierende Studienkonzepte, wobei die jeweilige Integrationsform nicht entscheidend fur die
Auspragung der Intensitat der Theorie-Praxis-Vernetzung ist.

Als Lernorte (Orte des Kompetenzerwerbs) mit konzeptabhéngiger unterschiedlich starker
Verkniupfung sind die Hochschulen/Akademien und ein breites Spektrum an Betrieben an
den einzelnen Studienkonzepten beteiligt. Der duale ,Musterbetrieb” hingegen existiert nicht.
Zusatzlich sind bei Ausbildungsintegration die Berufsschulen und bei den Gesundheitsfach-
berufen die Berufsfachschulen mit den Praxisbetrieben am dualen Studium beteiligt.

Die dualen Studienkonzepte werden im Wesentlichen durch zwei verschiedene Zeitmodelle,
das Tagemodell und das (Wochen)Blockmodell gepragt.

Die zentrale Steuerung des gesamten dualen Studiums erfolgt tberall durch die Hochschu-
len/Berufsakademien. In den Hochschulen sind in der Regel die Studiendekane oder Pro-
grammverantwortlichen und in den Berufsakademien die Leitungsebene der Akademie fir
die Steuerung verantwortlich. Die Steuerung ist bei allen Konzepten klar definiert und doku-
mentiert und bericksichtigt die Anspriiche und Interessen der Partnerbetriebe.

Die Steuerung der Studiengdnge in den Gesundheitsfachberufen erfolgt in Zusammenarbeit
mit den Kooperationsschulen tber die jeweiligen Kooperationsvertrage.

Die anschlieRende Diskussion begann mit der Fragestellung, ob duale Studienkonzepte mit
optionaler IHK-Externenprifung als ausbildungs- oder praxisintegrierend zu klassifizieren
sind. Viele praxisintegrierende Studiengéange bieten die Mdglichkeit einer Externenprifung.
Die Frage, inwiefern ein Studiengang ausbildungsintegrierend oder praxisintegrierend ist,
wurde kontrovers diskutiert. Laut Definition des Bundessozialgerichts ist ein Studiengang
ausbildungsintegrierend, wenn der Studienvertrag eine IHK-Prifung vorsieht. Viele der dual
Studierenden im Ingenieurbereich haben bereits vorab eine Berufsausbildung absolviert. Es
wurde festgestellt, dass die Unternehmen durch die Externenprifungen Geld einsparen kon-
nen. Die Studierenden gehen aber auch an die Berufsschulen.

Es wurde erortert, dass die Steuerung der Studiengénge nicht nur tber Gremien, in denen
auch die Berufsschulen vertreten sind, sondern auch permanent tber die Betreuer(innen) im
Betrieb — insbesondere durch den Theorie-Praxis-Transfer — erfolgt.

Insgesamt zeichnen sich die dualen Studiengénge gegentber normalen Studiengangen
durch hohe Steigerungsraten hinsichtlich der Nachfrage aus. Die Frage, ob bestimmte Bran-
chen eine Favoritenrolle bezlglich der Nachfrage spielen, wurde anhand von Datenerhebun-
gen im Rahmen der Evaluation nicht ermittelt; es ist aber evident, dass die Ingenieurwissen-
schaften inklusive des Wirtschaftsingenieurwesens und der Wirtschaftsinformatik eine domi-
nierende Rolle einnehmen. Auch Studiengénge der Wirtschaftswissenschaften sind haufig
vertreten.

Bei den Zeitmodellen werden in den dualen Studienkonzepten in letzter Zeit verstarkt reine
Theorie- und Praxissemester angeboten. Auch an den Fachhochschulen ist der Trend zu
beobachten, bei einem normalen Studium am Ende wieder verstarkt ein Praxissemester ein-
zufiihren, so wie es friher praktiziert wurde. Es stellt sich die Frage, worin die Abgrenzung
zu den normalen Vollzeitstudiengdngen mit Praxissemester besteht. Bei dualen gibt es eine
frihe Praxisvernetzung, d.h. die Studierenden sind von Anfang an in den Unternehmen. Die
Unterstitzung durch die Hochschulen/Akademien in den Praxisphasen ist bei dualen Studi-
enkonzepten wesentlich intensiver. Auch der psychologische Unterschied bei den Studieren-
den, die Mitarbeiter des jeweiligen Unternehmens sind, sollte nicht unterschatzt werden. Alle
Studierenden haben bei dualen Studienkonzepten von Anfang des Studiums an Berufserfah-
rung. Bei herkdbmmlichen Studiengangen bekommen die Studierenden weniger Unterstit-
zung von den Lehrenden/Ausbildern in den Betrieben wahrend der Praxisphasen. Bei dualen
Studiengangen gibt es mehr Abstimmung und der Kontakt zwischen den Lehrenden und
Studierenden ist viel gefiihrter.
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Reine Theoriesemester bei dualen Studienkonzepten sind oft auch in der Organisationsform
der Hochschulen begriindet. Die dualen Studierenden sitzen in vielen Veranstaltungen zu-
sammen mit normalen Studierenden. Es wurde festgestellt, dass dies jedoch zum Teil auch
kritisch zu sehen ist.

Es wurde angemerkt, dass an den staatlichen Hochschulen in Niedersachsen die dualen
Studienkonzepte Uberwiegend ausbildungsintegrierend ausgelegt sind. Anhand des Zahlen-
materials vom Bundesinstitut fur Berufsbildung (BIBB) verzeichnen allerdings derzeit praxis-
integrierende Studienkonzepte — insbesondere Studiengénge der Betriebswirtschaftslehre —
bundesweit hohe Zuwachsraten und Nachfrage, wahrend ausbildungsintegrierende Studien-
konzepte eher ricklaufig sind. Es gibt zwar eine relativ hohe und in letzter Zeit stark steigen-
de Nachfrage nach dualen Studiengangen, aber bei insgesamt 1700 angebotenen Studien-
gangen in Niedersachsen sind die dualen Studienangebote noch verschwindend gering.

Als letztes Thema wurden die Ergebnisse zur Akademisierung der Gesundheitsfachberufe
diskutiert. Mittlerweile gibt es Gesetzesadnderungen, so dass kunftig auch Hochschulen im
Rahmen ihrer dualen Studienangebote die berufsrechtlichen Bedingungen erfullen kénnen.
Momentan arbeiten die betreffenden Hochschulen in Niedersachsen noch auf der Basis des
konventionellen Modells mit Fachschulausbildung, haben aber die Kooperation mit den
Fachschulen intensiviert.

6.3.3 Instrumente des Theorie-Praxis-Transfers

Den Einstieg in das Thema ,Instrumente des Theorie-Praxis-Transfers" bildete das Kurzrefe-
rat von Herrn Prof. Dr. Knorr, Fachhochschule Flensburg, Fachbereich Wirtschaft, Wirt-
schaftsinformatik. Hier wurden im Wesentlichen die folgenden Aspekte thematisiert:

Es gibt zwar keinen allgemeingtltigen ,Koénigsweg" zu einer sehr guten Ausbildung in dualen
Studiengangen. Aber es gibt viele bekannte sehr gute ,Wegstrecken®. So ist ein direkter
Vergleich oder gar eine vergleichende Bewertung hinsichtlich der inhaltlichen und strukturel-
len Vernetzung der unterschiedlichen Orte des Kompetenzerwerbs zwischen den Hochschu-
len/Akademien nicht moglich. Eines haben jedoch alle hier im Rahmen der Evaluation teil-
nehmenden Studienkonzepte gemeinsam. Sowohl die Studierenden als auch die Betriebe
sind mit ,ihrem*“ Konzept zufrieden und haben sich aufgrund der speziellen konzeptionellen
Ausgestaltung daflr entschieden.

Das Zentrale Qualitatsmerkmal der Qualitatssicherung dualer Studienkonzepte ist die Ge-
staltung und Steuerung der Theorie-Praxis-Vernetzung und des Theorie-Praxis-Transfers.
Die Steuerung erfolgt durch die Hochschulen/Akademien fur beide Lernorte (Hochschu-
le/Akademie und Betrieb) auf der Grundlage der Praxisrahmenplane, Studienvertrage und
Studienordnungen.

Die dualen Studienkonzepte zeichnen sich durch zusétzliche besondere Prifungsformen
aus. Hierzu zéhlen die Praxistransferprotokolle bzw. Praxistransferberichte, die zu den Pra-
xis-Transfer-Projekten angefertigt werden muissen. Weitere, das duale Studium kennzeich-
nende besondere Priufungsformen sind der Nachweis von personaler Kompetenz, sozial-
kommunikativer Kompetenz und Handlungskompetenz in den Praxisphasen.

Duale Studienkonzepte werden durch spezifische Lehr- und Lernformen gepragt. Die Ver-
bindung der beiden Lernorte erfolgt Uber unterschiedlich ausgestaltete Theorie-Praxis-
Transfer-Module, modulintegrierte  Praxistransferprojekte  mit  Praxistransferprotokol-
len/Praxistransferberichten und umfangreiche Praxisprojekte, deren Themen z.T. von den
Studierenden vorgeschlagen werden.

Elemente des E-Learning dienen zunehmend zur Unterstitzung des Theorie-Praxis-
Transfers. Auf das duale Studium zugeschnittene Auslandsaufenthalte, integrierte Lehre in
den Studienkonzepten der Gesundheitsfachberufe und reflexionsorientierte Transferstudien
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in den dualen Masterkonzepten verkdrpern ebenfalls Elemente spezifischer Lehr- und Lern-
formen dualer Studienkonzepte.

Duale Studienkonzepte vermitteln neben den in konventionellen Studiengangen vermittelten
Kompetenzen spezielle zusatzliche Kompetenzen, die den Mehrwert des dualen Studiums
ausmachen. Hierzu zahlen primar Transferkompetenzen (Theorie < Praxis) durch unmittel-
bare bzw. gesteuerte Anwendung der wissenschaftlichen und methodischen Kenntnisse in
der Praxis. Umgekehrt werden in der Berufswelt auftretende Sachverhalte und Probleme in
wissenschaftliche Fragestellungen uberfihrt und in der Hochschule/Akademie bearbeitet.
Auf Bachelorebene nehmen Forschungskompetenzen zugunsten der anderen zusatzlichen
Kompetenzen des dualen Studiums eine untergeordnete Rolle ein. Auf Masterebene vermit-
telt das duale Studium praxisbezogene Kompetenzen der technischen Entwicklung und For-
schung und Fuhrungskompetenz.

Bei der Qualifizierung bzw. Qualifikation des Lehrpersonals unterscheiden sich Hochschulen
bzw. Akademien mit dualen Studienkonzepten von normalen Hochschulen dadurch, dass
Lehrende und Lehrbeauftragte Uber einen einschlagigen Praxishintergrund und tber speziel-
le diadakische Fahigkeiten in der Vermittlung von Transferkompetenzen verfugen.

Die kurze anschliel3ende Diskussion begann mit Fragestellung, wo die Verantwortung bei
aushildungsintegrierenden Studiengéangen liegt. Grundsatzlich liegt die Verantwortung bei
den Hochschulen/Akademien. Jedoch lasst sich die Berufsausbildung, in die neben den Be-
trieben auch die Berufsschulen verantwortlich eingebunden sind, nicht von den Hochschu-
len/Akademien steuern. Die Vorbereitung auf die Prifungen erfolgt durch die Berufsschulleh-
rer(innen). Die Qualitatssicherung findet ex-ante durch die Praxisrahmenpléane der Kammern
statt. Seitens der Unternehmensvertreter(innen) wurde in der Diskussion darauf hingewie-
sen, dass wenn es sich um eine Ausbildung mit Kammervertrag oder um einen IHK-/HWK-
Abschluss handelt, die Kammern (IHK oder HWK) die fur die Berufsausbildung zustandige
Stelle sind. Es wurde aber als notwendig angesehen, einen Abgleich zwischen den Curricula
der Berufsschulen und dem theoretischen Curricula der Hochschulen herzustellen. Bei pra-
xisintegrierenden Studiengangen orientiert sich die praktische Ausbildung hingegen eher am
Curriculum der Hochschulen/Akademien.

6.3.4 Konzepte der Studierenden- und der Unternehmensbetreuung — Einbindung der
Unternehmen in das Studium

Den Einstieg in das Thema ,Konzepte der Studierenden- und der Unternehmensbetreuung —
Einbindung der Unternehmen in das Studium® bildete das Kurzreferat von Herrn Prof. Dr.
Metz, Geschéftsfuhrer & Studienleiter Technik der ASW - Berufsakademie Saarland.

Hier wurden im Wesentlichen die folgenden Aspekte thematisiert: Die inhaltliche und organi-
satorische Beratung und Betreuung der Studierenden liegt in der Verantwortlichkeit der
Hochschulen/Akademien, umfasst beide Lernorte und erfolgt individuell durch qualifizierte
Betreuer in den Hochschulen/Akademien und Partnerbetrieben. Unternehmensbesuche
durch die Lehrenden der Hochschulen/Akademien erfolgen in der Regel bei der Betreuung
von Praxisprojekten.

Bei Problemen am Lernort Betrieb unterstiitzen die Hochschulen/Akademien die Betriebe bei
der Problemldsung.

Die Einbindung der Betriebe in das Studium erfolgt durch vertragliche Regelungen und Ein-
bindung der betrieblichen Vertreter(innen) in studienrelevante Gremien der Hochschu-
len/Akademien. Auch in die Weiterentwicklung der Studiengange/Studienkonzepte werden
die Betriebe eingebunden. Speziell qualifizierte Mitarbeiter(innen) der Betriebe werden von
Hochschulen/Akademien oft als Lehrbeauftragte Spezialgebiete in der Lehre eingesetzt.
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Die Betriebe vermitteln berufsqualifizierende Kompetenzen (personale Kompetenzen, sozial-
kommunikative Kompetenzen und Handlungskompetenz) und im Rahmen der ausbildungsin-
tegrierenden Konzepte die praktischen Inhalte eines Ausbildungsberufs binnen der ersten
Semester.

Die anschlielende Diskussion begann mit der Fragestellung, was mit dual Studierenden
passiert, deren Ausbildungsunternehmen in Konkurs geht und die aufgrund der Wirtschafts-
lage des Unternehmens entlassen werden. In solchen Fallen werden die Studierenden von
den Hochschulen/Akademien unterstutzt; d.h. die Hochschulen/Akademien suchen gemein-
sam mit dem Studierenden einen anderen Betrieb, in dem der Studierende seine Ausbil-
dung/Studium beenden kann.

Einen weiteren Diskussionspunkt stellte die Auswahl der Studierenden in den dualen Studi-
engangen dar. Bei den in Niedersachsen evaluierten Studienkonzepten erfolgt die Auswahl
der Studierenden ausnahmslos durch die Betriebe; die Hochschulen/Akademien haben al-
lenfalls eine beratende Funktion. Die Hochschulen priifen danach die formale Zulassungsvo-
raussetzung und immatrikulieren die Studierenden. Dem gegeniber steht, dass der Wissen-
schaftsrat eine starkere Beteiligung der Hochschulen/Akademien bei der Auswahl der Stu-
dierenden empfiehlt. Wenn einzelne Unternehmen nicht genigend geeignete Bewer-
ber(innen) finden — aufgrund der demografischen Entwicklung wird es zunehmend schwerer,
bestimmte Stellen zu besetzen — wurde es als legitim angesehen, wenn die Hochschu-
len/Akademien die Betriebe bei der Suche unterstutzen.

Insgesamt wurde festgestellt, dass in dualen Studiengangen eine wesentlich intensivere
Studierendenauswahl als in reguléren Studiengangen stattfindet, da die Industriebetriebe
groReren Aufwand bei der Auswahl ihrer Mitarbeiter/Studierenden betreiben als Hochschu-
len. Die Studierenden werden uber die Personalabteilungen passgenau fur das Unterneh-
men ausgewahlt, da die Studierenden in der Regel vom den Unternehmen tbernommen
werden und auch langfristig bleiben sollen. Zusatzliche burokratische Hurden bei der Aus-
wahl der Studierenden werden als eher kontraproduktiv und hinderlich eingestuft.

Die Ausweitung der Hochschulzugangsberechtigung wurde in diesem Zusammenhang als
Problem dargestellt; hier gibt es seitens der Hochschulen/Akademien Beratungsbedarf fur
die Unternehmen. Auch bei dual Studierenden sind die Eignungsvoraussetzungen bei hete-
rogenen Gruppen unterschiedlich. Das Angleichen von Voraussetzungen gestaltet sich aber
aufgrund der geringen Kohorten- bzw. Gruppengrof3en relativ einfach. In Stitzkursen kénnen
die Schwachen/Defizite meist schnell aufgearbeitet werden.

Zum Schluss stand zur Diskussion, ob die Unternehmen von den Hochschulen/Akademien
Uber die Studienleistungen der Studierenden informiert werden bzw. informiert werden mis-
sen oder sollen. In einigen Hochschulen missen die Studierenden das selbst tun. Informie-
ren die Hochschulen/Akademien die Unternehmen, missen auf jeden Fall die Datenschutz-
regeln beachtet werden; d.h. schriftliche Regelungen und Einverstandnis der Studierenden
sind notwendig. Die Problematik hierbei ist darin zu sehen, dass die Datenweitergabe an die
Arbeitsvertrage gekoppelt wird. Diese Regelung zu wahlen wird insofern als bedenklich an-
gesehen, da die Studierenden sich dagegen nicht wehren kénnen. Akzeptiert wurde die Tat-
sache, dass die Betriebe ein legitimes Interesse haben, die Noten zu erfahren, da sie an der
Ausbildung beteiligt sind und meist auch finanzieren. Einigkeit bestand darin, dass ein ge-
wisser Feedbackkanal notwendig ist, aber auch von den Betrieben/Unternehmen in Richtung
Hochschule/Akademie.

Es wurde berichtet, dass Hochschulvertreter(innen) bei der Weitergabe von Studienleistun-
gen am Datenschutzbeauftragten der Hochschule/Akademie gescheitert sind. Es ist jedoch
auf jeden Fall nachvollziehbar, dass die Unternehmen ein Frihwarnsystem bei schlechten
Leistungen wiinschen. Es ist aber auch nicht gut, wenn die Studierenden Druck im Betrieb
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wegen ,mittelmafiger” Leistungen bekommen. Beratung und Betreuung erfolgt in Verantwor-
tung der Hochschule/Akademie. Vertrauen zwischen Unternehmen und Hochschu-
le/Akademie muss vorhanden sein. Die Lehrenden der Hochschule/Akademie missen die
Studierenden auf jeden Fall ansprechen, wenn es Leistungsprobleme gibt und auch unter-
stitzend tatig werden. Einigkeit bestand dahingehend, dass der Betrieb als Lernort ein Be-
standteil der dualen Studienkonzepte ist, der aufgrund der curricularen Verzahnung auch
einen wichtigen Beitrag zum Kompetenzerwerb und damit zum Studienerfolg leistet bzw.
leisten kann. Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, benétigt der Betrieb auch Informationen
Uber den Leistungsstand des Studierenden, um ggf. auch unterstitzende Leistungen fur den
Studierenden zu erbringen. Von den Arbeitnehmervertreter(inne)n wird die Rolle des Arbeit-
gebers naturgemald negativ gesehen, da beflrchtet wird, dass schlechte Leistungen zu
Sanktionen bis hin zum Arbeitsplatzverlust fiihren. Beim dualen Studium kann man nicht au-
tomatisch von einer solchen Haltung ausgehen. Die Betriebe betreiben doch den erheblichen
organisatorischen und finanziellen Aufwand deshalb, weil sie gut qualifizierte Absol-
vent(inn)en haben und auch in ihrem Betrieb halten mochten.

Auch wenn es normale Fachhochschulstudiengange mit kleinen Gruppengrof3en (10 bis 25
Studierende) gibt, ist davon auszugehen, dass duale Studienkonzepte generell tiber ein gu-
tes (besseres) Betreuungsverhaltnis verfigen.

6.3.5 Glutekriterien fur duale Studiengange

Nach der Vorstellung und Diskussion der wichtigsten Ergebnisse der Evaluation dualer Stu-
dienkonzepte konzentrierten sich die Gesprache darauf, wie kann man Gutekriterien flr dua-
le Studiengéange entwickeln, zur Diskussion stellen und empirisch Uberprifen kann. In die-
sem Zusammenhang stellte sich auch die Frage, was die Theorie-Praxis-Vernetzung zur
(speziellen) Kompetenzentwicklung bei dualen Studienkonzepten leistet und wie Gultekrite-
rien fUr duale Studiengange aussehen kénnten.

Einigkeit bestand darin, dass es spezielle Gutekriterien fur duale Studiengdnge geben muss,
jedoch der Katalog von Mindestanforderungen an die Studienkonzepte nicht zu eng gehalten
werden darf. Insgesamt scheinen Qualitdtschancen der Studienkonzepte zu wenig definiert.
Wichtig erscheint das Verhindern von “Nicht-Qualitat* und eine deutliche Abgrenzung der
dualen Studiengange zu normalen praxisbezogenen Studiengdngen durch die curriculare
Theorie-Praxis-Vernetzung.

Um damit die dualen Studienkonzepte ihre Qualitatschancen ausspielen kénnen, bedarf es
gewisser Freirdume. Durch ein zu statisches Modell gehen Vielfalt und Vielschichtigkeit leicht
verloren; auch Gutekriterien kénnen zu einer Einengung fuhren. Es wurde angemerkt, dass
die Vielfalt der dualen Studiengange auch aus der Kundenorientierung dieser resultiere. Die
Entwicklungsfahigkeit der dualen Studiengéange und das damit verbundene Eingehen auf
Marktveranderungen stellt ein weiteres Gutekriterium dar. Als wichtig in diesem Zusammen-
hang wurde erachtet, dass die Anbieter dualer Studiengdnge aber auch die Wirtschaft vor
sich selbst bewahren sollten und bei der Weiterentwicklung der Studienkonzepte nicht allen
Winschen spontan folgen und nachgeben sollten. Noch vor einiger Zeit wollten die Unter-
nehmen nur sechs Semester, jetzt wiinschen sie acht Semester. Die Aufgabe der Hochschu-
len/Akademien besteht darin, letztendlich die Qualitat des Studiums sicherzustellen.

Schon wéahrend der Evaluation hat sich herausgestellt, dass der Merkmalskatalog (siehe
auch Kapitel 3.4) ein wesentliches Gutekriterium dualer Studienkonzepte widerspiegelt. So
konnten samtliche an der Evaluation beteiligten niedersachsischen Hochschulen/Akademien
Antworten auf die Fragen des Merkmalskatalogs geben, auch wenn alle Antworten verschie-
den sind. Dies koénnen sicherlich nicht alle Anbieter. In diesen Féllen wird das Label ,dual*
offensichtlich falsch verstanden.
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Des Weiteren wurde festgestellt, dass es kein gemeinsames Verstandnis von ,dual“ gibt;
vielmehr zeichnen sich duale Studienkonzepte bzw. Studiengéange durch Vielfalt und Viel-
schichtigkeit aus. Wesentlich ist die curriculare Theorie-Praxis-Vernetzung.

Duale Studiengange sind sehr kundenorientiert konzipiert. Ein Gutekriterium kénnte darin
bestehen, wie die Anpassungsprozesse gestaltet sind. Die Hochschulen/Akademien sind
keine statischen Anbieter, so zeichnet sich derzeit ein Trend zu mehr praxisintegrierenden
Studiengangen ab. Auch werden neue (Steuerungs-)Instrumente fir duale Studiengange
entwickelt.

Zum Schluss der Diskussion wurde das besondere Kompetenzprofil der dualen Studiengan-
ge als wichtiges Element thematisiert. Die Gemeinsamkeit dualer Studienkonzepte ist die
gegenseitige Bezugnahme von Theorie und Praxis. Diese wird Uber die Theorie-Praxis-
Verzahnung erreicht. Das gemeinsame Gutekriterium ist das besondere wissenschafts- und
praxisbezogene Kompetenzprofil dieser Studienkonzepte

6.3.6 Weiterentwicklung von Berufsfeldern

Den Einstieg in das Thema ,Weiterentwicklung von Berufsfeldern” bildete das Kurzreferat
von Frau Dr. Gerischer, Gesamtleiterin der Hoffbauer Berufsakademie.

Eine wesentliche Aufgabe der Hochschulen/Akademien flr die nahe Zukunft besteht darin,
Uber die curriculare Gestaltung (Neugestaltung) von Lehrinhalten die Berufsfelder von dualen
Studienangeboten weiter zu entwickeln und auch neue Berufsbilder zu entwickeln, die von
der Praxis gewtinscht bzw. akzeptiert werden.

Die Hoffbauer Berufsakademie bietet drei innovative praxisintegrierende sozialpadagogische
Bachelorstudiengdnge mit asthetisch-kreativen Schwerpunkten an. Hierbei handelt es sich
um die Studiengdnge Sprache und Sprachférderung in Sozialer Arbeit, Musikpadagogik und
Musikvermittiung in Sozialer Arbeit und Bewegungspadagogik und Tanz in Sozialer Arbeit.
Alle Studiengénge bieten neue Qualifikationen an, die es bislang nicht gab: eine sozialpada-
gogische Grundausbildung in Kombination mit einer asthetischen Praxis wie Sprache, Musik
oder Bewegung und Tanz. Die jeweilige Verantwortung fir die akademische und praktische
Ausbildung (Lernort Praxis) liegt bei der Berufsakademie.

Die Studierenden dieser Studiengange erproben sich in Handlungsfeldern der Sozialen Ar-
beit mit ihren besonderen Kompetenzen. Hierbei profitieren die Praxiseinrichtungen und Tra-
ger von neuen Ideen und kritischer Reflexion durch die Studierenden, da die Zukunft der
Sozialen Arbeit in multiprofessionellen Teams liegt. Die Ubernahmequoten der Absol-
vent(inn)en in die Praxisbetriebe liegen bei Uber 60%. Das Sozialberufegesetz regelt den
Zugang zu den Handlungsfeldern in der Sozialen Arbeit Uber die staatliche Anerkennung.
Diese Zugangsregelungen unterscheiden sich von Arbeitsfeld zu Arbeitsfeld; oft sind die
Kostentrager (z.B. die Pflegekassen) entscheidend. Anderungen des Sozialberufegesetzes
jedoch sind nur tber den parlamentarischen Weg moglich.

Der Berufszugang im Handlungsfeld Elementare Padagogik erfolgt durch Verhandlung und
Uberzeugung der Kitaaufsicht bzw. des Jugendamts in Brandenburg und nachfolgend in Ber-
lin durch entsprechende Gutachten und Vergleiche des Qualifikationsangebotes. Querein-
steigerparagraphen ermoglichen den Berufseinstieg von Absolvent(inn)en dualer Studien-
gange Uber die Anerkennung als padagogische Fachkraft im Elementarbereich. Auf diese
Weise ist es der Hoffbauer Berufsakademie gelungen, dass sowohl die Studierenden im Be-
reich Elementarer Padagogik als Auszubildende eingestellt werden als auch spéater als
Fachkrafte in diesem Bereich arbeiten dirfen.

Der Berufszugang im Handlungsfeld Jugendarbeit erfolgte in eineinhalb Jahren Verhandlung
und Uberzeugung des Referats fiir Jugendarbeit im Ministerium fur Bildung, Jugend und
Sport (MBJS) mit dem Erfolg, dass ein Modellprojekt fur die Studierenden der Hoffbauer
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Berufsakademie eingerichtet wurde. Ein weiterer Erfolg besteht in der Freigabe der finanziel-
len Zuschisse des Landes fir die dual Studierenden und die Absolvent(inn)en.

Zusammenfassend lasst sich sagen, dass es gewisse Erfolgskonzepte bzw. Erfolgsrezepte
gibt. Hierzu zahlt, dass dual Studierende mit innovativen Qualifikationen im Berufsfeld Uber-
zeugen koénnen. In Einzelfallen wurden Stellen fur Absolvent(inn)en geschaffen. Erfolg ver-
prechend erweist sich auch die Vorgehensweise, Praxistrager durch gemeinsame wissen-
schaftliche Konzepte zu Partnern machen und hartnackige Uberzeugungsarbeit bei den zu-
standigen Aufsichtsbehtérden und Kostentragern.

Die anschlieRende Diskussion begann mit der Fragestellung, ob es neben der sehr speziel-
len Richtung der Studiengénge der Sozialen Arbeit mit kiinstlerisch-&sthetischem Schwer-
punkt in Brandenburg weitere duale Studienangebote in Bereich der Sozialen Arbeit gébe.
Die Fachhochschule Potsdam bietet einen normalen Studiengang Soziale Arbeit ohne be-
sonderen Schwerpunkt an. Die Hoffbauer Berufsakademie tragt sich mit dem Gedanken, ggf.
noch ein duales Studienkonzept mit medienpadagogischem Schwerpunkt im Bereich der
Sozialen Arbeit zu entwickeln.

Es wurde angemerkt, dass solche speziellen Scherpunkte einen Dozentenpool von entspre-
chend qualifizierten Lehrenden erfordern. Fur die Hoffbauer Berufsakademie gestaltet es
sich nicht leicht, qualifizierte Dozenten zu finden, aber es ist nach eigenen Aussagen bisher
immer gelungen. Alle Festangestellten sind dartber hinaus professoral.

Von den Absolvent(inn)en werden derzeit mehr als 60 % in die Praxisbetriebe Gbernommen.
10% setzen ihr Studium in einem Masterstudiengang fort, einige gehen ins Ausland und der
Rest ist bisher in @hnlichen Arbeitsfeldern untergekommen. Drei Monate nach Ende des Stu-
diums befinden sich alle Absolvent(inn)en in einem Angestelltenverhaltnis.

Danach wurden die dualen Bachelorstudiengange Ergotherapie, Logopadie, Physiotherapie
und Pflege und der geregelte Berufszugang in diesen medizinischen Berufen in Niedersach-
sen angesprochen. Losungsansétze wie in Brandenburg waren hier sinnvoll und sollten ver-
folgt werden. Es wurde festgestellt, dass achtsemestrige Studiengange in diesen Fachern
nur in Niedersachsen praktiziert werden. In anderen Bundeslandern sind die Regelstudien-
zeiten kidrzer und das gesamte Studium erfolgt in eigener Verantwortung der Hochschulen
bzw. Akademien. In Niedersachsen muss das Studium mit einer Fachschulausbildung kom-
biniert werden um hinterher eigenverantwortlich an Patienten arbeiten zu kénnen. Die Ursa-
che dieser unterschiedlichen Regelungen wurde auf die unzureichende Kommunikation der
Wissenschafts-, Bildungs- und Sozialministerien zurtickgefuihrt. Diese Problematik ware aus
Sicht vieler Tagungsteilnehmer auch ein Thema fur den Wissenschaftsrat.

6.3.7 Masterphase nach dem dualen Bachelorstudium

Den Einstieg in das Thema ,Masterphase nach dem dualen Bachelorstudium®“ bildete das
Kurzreferat von Herrn Prof. Dr. Arens-Fischer, Institut fur Duale Studiengdnge, Hochschule
Osnabriick.

Die Motive fur die Aufnahme eines dualen Masterstudiums sind aus drei Perspektiven zu
sehen. Die Haltung der mittelstandischen Unternehmen sieht eher so aus, dass sie die Mas-
terstudiengange als gut fir die Seele der Studierenden betrachten. Aus betrieblicher Sicht
wird meist kein Master bengétigt, da die Betriebe den erhdhten Anforderungen der Masterab-
solvent(inn)en nicht oder nur bedingt entsprechen kdnnen. Die Gehalter bemessen sich zent-
ral an der Verantwortung fur betriebliche Aufgaben und nicht am Studienabschluss. Das Ba-
chelorstudium hat sein ,Standing“ in den Unternehmen; hingegen ist der Nutzen dualer Mas-
terstudiengdnge bei den Betrieben aus Sicht der Personalentwicklung unklar. Der duale
Master wird vorrangig als ein Instrument der Personalbindung angesehen.
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Die Motive der Studierenden hinsichtlich der Aufnahme eines Masterstudiums sind eher dif-
fus und haufig von Verunsicherungen gepragt. Dieses Verhalten wird unterstitzt durch den
starken Wettbewerb innerhalb der Studiengruppen. Fur die Studierenden stellt sich die Frage
nach dem besten Jobangebot, nhach dem meisten Verdienst und nach den besten Karriere-
bzw. Zukunftsaussichten. Auch der Wettbewerb zwischen dual Studierenden innerhalb eines
Unternehmens spielt hier eine Rolle. Mit wem der Betrieb zuerst spricht, wer zuerst einen
Vertrag hat und wer den besten Job bekommt beunruhigt die Studierenden. Unsichere Job-
chancen in den Betrieben bei konjunkturellen Schwankungen, unsichere organisatorische
Veranderungen etc. erschweren oder beeinflussen die Entscheidungen der Studierenden
hinsichtlich der Aufnahme eines Masterstudiums. Desgleichen die seitens der Studierenden
wahrgenommene mangelnde Betreuung in den Partnerunternehmen bei Feedbackgespra-
chen, Gesprachen zu Berufsperspektiven und Weiterbildungsmoglichkeiten. Auch Gespra-
che mit Freunden und Familie, die mit ganz individuellen Haltungen und Perspektiven auf die
Problemlage schauen und die o6ffentlichen Berichterstattungen Uber Karriereperspektiven
und Gehalter konnen den Studierenden nicht ausreichend Hilfestellung bei einer Entschei-
dung fur oder gegen ein Masterstudium geben.

Im Rahmen von Beratungsangeboten der Hochschule bestatigen die Studierenden sehr of-
fen den Gesprachsbedarf und winschen sich Angebote seitens der Hochschule, aber auch
seitens der Betriebe. Die Studierenden nennen ein Vollzeit-Masterstudium als Alternative
zum Beruf vor allem dann, wenn die beruflichen Aufgabenperspektiven im Unternehmen un-
klar sind und sie nicht wissen, wie sie mit der Situation umgehen sollen. Die Studierenden
betrachten das Masterstudium vor allem als Alternative zum Beruf, wenn sie nicht wissen, ob
sie im Partnerunternehmen verbleiben wollen oder nicht.

Viele der Studierenden verfallen aus Unsicherheit gegeniber moglichen betrieblichen Ein-
satz- und Aufgabenfeldern in eine ,abwartende” Haltung gegeniiber dem Betrieb hinsichtlich
der Arbeitsplatzentwicklung und messen dem Masterstudium eine hohere Bedeutung fur die
Karriereentwicklung zu als berufliche Erfahrung. Meist konnen die Studierenden den betrieb-
lichen Nutzen eines Masterstudiums nicht erschlieRen und sehen ein Masterstudium als eine
Versicherung fur beruflichen Aufstieg.

Die Perspektive der Anbieter dualer Masterstudiengange orientiert sich am Bedarf seitens
der Bachelorbewerber(innen), die spater einen Masterabschluss erlangen méchten und am
Bedarf der Studierenden in den Bachelorstudiengangen. Es existiert ein hoher Wettbewerb
von Masterstudiengéangen in den unterschiedlichen Studienformaten. Neben dualen Master-
studiengdngen  werden berufsbegleitende Masterstudiengange und Vollzeit-
Masterstudiengange angeboten. Den Anbietern dualer Masterstudiengange ist bewusst,
dass der Nutzen aus Sicht der Betriebe nur eindimensional als Personalbindungsprogramm
angesehen wird. Seitens der Anbieter dualer Masterstudiengange wird der Nachweis der
Forschungsaktivitat der anbietenden Einrichtung als Voraussetzung fir die Durchfihrung
dualer Masterstudiengange gesehen.

Die anschlieRende Diskussion begann mit der Fragestellung, wie die Betriebe den Nutzen
von dualen Masterstudiengangen beurteilen. Insgesamt und auch speziell an der Hochschu-
le Osnabrtick gibt es bisher nur wenige duale Masterbsolvent(inn)en. Die zweite Studienko-
horte ist viel gréRer und es sind auch neue Unternehmen dazugekommen; entsprechend gibt
es mehr Absolvent(inn)en. Seitens der Betriebe hat die Hochschule zu diesem Aspekt noch
keine Rickmeldungen erhalten. Definitiv lasst sich nur sagen, dass es bisher keine Studien-
abbriiche gegeben hat.

Die Masterstudierenden werden im Prinzip von den Betrieben ausgewahlt. Die Hochschule
hat aber eine Auswahlordnung, deren Kriterien mit in die Entscheidung einflieBen. Das Krite-
rium Bachelornote von 2,5 hat kein Gewicht mehr.
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Als ein wesentliches Element der dualen Masterstudiengange wurden die reflexionsorientier-
te Transferstudien herausgestellt. Die Diskussionen ergaben, dass das Verzahnungsprinzip
bereits im Bachelor durchgeftihrt wird und nicht nur fir den Master reserviert sei. Jedoch in
den dualen Bachelorstudienkonzepten ist der Umfang der Transferprojekte deutlich geringer
konzipiert. Die Projekte und Formate sind hier deutlich kleiner.

Fur die Reflexionen werden Kreditpunkte vergeben. Die Kreditierung der Leistungen liegt
ausschlie3lich in der Verantwortung der Hochschule, nicht bei den Betrieben. Durch die Ab-
stimmungsprozesse mit den Betrieben, ob sich bestimmte Fragestellungen fiur die Reflexio-
nen eignen, erfolgt seitens der Hochschule eine sehr intensive Betreuung der Betriebe.

Danach wurde diskutiert, ob die Ergebnisse aus den reflektionsorientierten Transferstudien
in den Betrieben umgesetzt werden und was sich in den Betrieben umsetzen lasst. Im Ba-
chelorbereich sind ca. 30 % der Erkenntnisse aus den Reflektionen umsetzbar; dies wird
auch regelmafiig erhoben. Im Masterstudiengang ist die Rate deutlich héher, schon deshalb,
weil der Einsatz am jeweiligen Arbeitsplatz im Unternehmen stabiler ist. Dual Studierende
auf Masterebene haben mehr Verantwortung im Betrieb, mehr Erfahrung und ein anderes
Standing in der Firmenhierarchie. Insbesondere verlangt man von den Studierenden, die
durch ein Team wissenschaftlicher Mitarbeiter(innen) betreut werden, auf Masterniveau auch
eine detaillierte Reflektion, warum etwas in der betrieblichen Praxis nicht umgesetzt werden
kann.

Als letztes Thema in dieser Diskussionsrunde wurde das Problem der Definition des Lernor-
tes Betrieb im dualen Master aufgegriffen. An Stelle von Lernen im Betrieb tritt die akademi-
sche Reflexion in den Vordergrund. Die Mdglichkeit der Kombination der Masterausbildung
mit der klassischen Meisterausbildung wurde abgelehnt; die Kombination mit Trainee-
Programmen als mdglich erachtet.

6.3.8 Auslandsaufenthalte im dualen Studium

Den Einstieg in das Thema ,Auslandsaufenthalte im dualen Studium* bildete das Kurzreferat
von Herrn Dr. Josef Gochermann, Institut fir Duale Studiengéange, Hochschule Osnabrick.

Globalisierung und Internationalisierung bedingen eine starkere Internationalisierung von
Studiengangen. Modulinhalte kdnnen Bausteine der Internationalisierung darstellen, indem
ausgewahlte Module international ausgerichtet werden, mit dem Ziel, der Erweiterung der
Fachkenntnisse auf einer internationalen bzw. globalen Ebene. Eine grundlegende Beherr-
schung der jeweiligen Landessprache ist zum Verstandnis der internationalen Rahmenbe-
dingungen und zur Aufnahme des Fachwissens unabdingbar. Die Hochschule kann hier ver-
schiedene Angebote bieten, wie englischsprachige Lehrveranstaltungen, hochschulweite
Sprachkurse und mit anderen Bildungstragern zusammenarbeiten, um die Sprachkompeten-
zen der Studierenden zur Vorbereitung auf Auslandsaufenthalte und internationale Projekte
zu verbessern.

Viele der ausbildenden Unternehmen sind international aufgestellt und besitzen eigene aus-
landische Niederlassungen oder Biros, internationale Partner oder Zulieferer und internatio-
nale Kunden. Diese Strukturen kénnen flr Auslandsaufenthalte wéahrend den Praxisphasen
genutzt werden. Die Unternehmen entsenden die Studierenden an die internationalen
Standorte. Die Umsetzung des Praxis-Transfer-Prozesses geschieht nach der Rickkehr in
Deutschland. Auf diese Art und Weise sammeln die Studierenden Auslandserfahrung und
setzen diese im Heimatland um.

Es besteht bei dualen Studienkonzepten die Mdglichkeit, im finften Semester den Studie-
renden ein Mobilitatsfenster anzubieten. Dieses kann fir ein Auslandssemester an einer
Hochschule, zur Verlangerung der Praxisphase auf sechs Monate oder internationales ge-
sellschaftliches Engagement zu zeigen, seitens der Studierenden genutzt werden. Im ersten
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Fall erfolgt die Abstimmung der Leistungsanerkennung im Voraus. In den beiden anderen
Fallen werden die Studienleistungen dann im 7. Semester an der Heimathochschule nach-
geholt. Das Ziel dieser MaRnahme besteht vorrangig in der Gewinnung internationaler Pra-
gung und Verantwortung der Studierenden.

Mit dem Ziel des wissenschaftlichen Arbeitens im internationalen Kontext kann die Bachelor-
arbeit international ausgerichtet werden. Dies lasst sich durch Auswahl internationaler The-
men oder der Erstellung der Bachelorarbeit fir einen internationalen Teil des Unternehmens
bzw. fur einen Partner realisieren. Gleichfalls kann die Bachelorarbeit in Kooperation mit ei-
ner internationalen Hochschule und in einer Fremdsprache verfasst werden, was eine gute
Vorbereitung auf einen internationalen Masterstudiengang darstellt.

Die Internationalisierungskompetenzen innerhalb der Hochschule kdnnen auch genutzt wer-
den, um zusatzliche Veranstaltungen/Sonderveranstaltungen auf3erhalb des reguléaren Lehr-
plans anzubieten. Als Beispiele seien genannt: zweiwdchige Summer School fur internatio-
nale Studierende aus dem Ausland in Lingen und die zweiwbchige Winter School von deut-
schen gemeinsam mit siidafrikanischen Studierenden in Port Elizabeth in Stdafrika. So ler-
nen die Studierenden internationales Studieren kennen und konnen Erfahrungen austau-
schen. Die Hochschulen 6ffnen sich auf diese Art und Weise fur internationale Kontakte.

Um die Internationalisierung zielorientiert hinsichtlich des Erfahrungsaustauschs und effizien-
ter Prozesse auszurichten, bedarf es der Zusammenarbeit mit verschiedenen Partnern. Hier-
zu zdhlen Unternehmens- und Wissensnetzwerke, das International Office der eigenen
Hochschule Osnabriick und die International Offices der auslandischen Partnerhochschulen.

Die anschlieRende Diskussion begann mit der Feststellung, dass es das System dualer Stu-
diengange im Ausland nicht gébe, hingegen die deutsche duale Berufsausbildung im Aus-
land bekannt ist. Es wurde berichtet, dass eine Hochschule in Singapur ein duales Pro-
gramm nach deutschem Vorbild mit Doppelprogramm Deutschland und Singapur aufgebaut
hat. Die Initiative dazu ging von Firmen aus, die in beiden Landern aktiv sind.

Das duale Studienkonzept in den Pflegewissenschaften am Hochschulstandort Osnabriick
sieht gemald Studienordnung einen Auslandsaufenthalt im siebten Semester vor. Aufgrund
der derzeitigen Rechtslage muss die Pflegeausbildung davon unberihrt bleiben. Daher hat
das Studienkonzept eine Regelstudienzeit von acht Semestern. Erfahrungswerte hinsichtlich
des Auslandsaufenthaltes konnten nicht diskutiert werden, da das Programm erst im dritten
Studienjahr lauft. Die Finanzierung des Auslandsaufenthalts muss aber noch endgultig gere-
gelt werden; z.Zt. lauft sie Uber eine Mischfinanzierung aus mehreren Quellen. Das Finanzie-
rungsproblem konnte dadurch gelést werden, dass die Zielhochschulen im Ausland auf Stu-
diengebuhren verzichten und die Betrdge in einen Pool einzahlen, um die Programme zu
finanzieren. An einigen Standorten erfolgt die Finanzierung Uber die Firmen; zum Teil bis
5.000 Euro pro Studierenden. Ein weiteres Problem stellen in einigen Landern neben den
Kosten die entsprechenden Visa dar. Bei kurzfristigen Aufenthalten wie z.B. der oben be-
schriebenen Summer School zwischen dem sechsten und siebten Semester reicht ein Tou-
ristenvisum. In Stidafrika gibt es derzeit Probleme mit den Bildungsvisa; diese werden aktuell
nicht ausgestellt. Zuletzt wurde die Frage diskutiert, ob zusatzliche Kosten fir die Studieren-
den durch Auslandsaufenthalte rechtlich Uberhaupt machbar sind. Es wurde festgestellt,
dass die Auslandsaufenthalte im Rahmen der Summer School und Winter School freiwillige
Programme mit Anerkennungsmdglichkeit an der Heimathochschule darstellen und somit
nicht verpflichtend im Curriculum der betreffenden Studienkonzepte verankert sind. Bei
Pflichtprogrammen benétigt man zwingend eine Mobilitatsunterstitzung fir die Studieren-
den. Das zahlt dann die Hochschule, so wie es im Bereich Pflege praktiziert wird.
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6.3.9 Entwicklungsoptionen dualer Studienangebote

Das Ende der Diskussionen bildete die Frage, wo die Entwicklung der dualen Studienkon-
zepte heute steht und in welche Richtung die Weiterentwicklung laufen soll. Dies soll The-
menschwerpunkt der fir den 22. und 23 September 2016 vom Institut fur Duale Studiengan-
ge der Hochschule Osnabriick und der ZEvA geplanten und durchgefuhrten Veranstaltung
»<Zukunft Duales Studium® am Standort Lingen sein.

Obwohl das Segment der dualen Studiengénge relativ gesehen die groldten Zuwachsraten
bei den Studiengangen verzeichnet, ist nicht zu erwarten, dass sich duale Studiengange zu
Massenstudiengangen weiterentwickeln. Es wird jedoch weiterhin mit einer grof3en Vielfalt
dualer Studiengénge und Studienkonzepte zu rechnen sein; jede Studiensituation ist anders
gestaltet. Langfristig wird der Markt bestimmen, wohin die Entwicklung geht.

Als wichtig wurde die didaktische Weiterentwicklung der dualen Studienkonzepte angese-
hen; Elemente des Blended Learnings und des E-Learnings sollten mafvoll in die Module
eingebracht werden. Es bietet sich an, durch die Gestaltung der Module mehr Teile der The-
orieausbildung in den Unternehmen durchzuftuhren. Fir die Curricula der Sozial- und Geis-
teswissenschaften wird eine Durchdringung mit IT-Anteilen empfohlen. Als wichtig erscheint
es, dass die didaktischen und methodischen Kompetenzen des Lehrpersonals den sich an-
dernden Anforderungen der dualen Studienkonzepte angepasst werden.

Fur die Unternehmen wird es zunehmend schwieriger, gute und motivierte Arbeitskrafte zu
bekommen. Neben den dualen Studienkonzepten sollten auch die berufsbegleitenden Studi-
engange gestarkt und weiterentwickelt werden. In der weiteren Diskussion wurde festgestellt,
dass duale Studiengange interessant in der Durchlassigkeitsdebatte sind. In den Kohorten
vieler dualer Studienangebote gibt es einen hohen Anteil an Bildungsaufsteigern und auch
einen hohen Migrantenanteil.

84



	Inhalt
	0 Zusammenfassung
	1 Einleitung
	2 Verfahrensübersicht
	3 Methode
	3.1 Die verschiedenen Phasen des Evaluationsprojekts
	3.2 Die Expertengruppe
	3.3 Die beteiligten Hochschulen und Berufsakademien
	3.4 Der Merkmalskatalog
	3.5 Die Selbstberichte
	3.6 Die Besuche während der Selbstberichterstellung
	3.7 Die Anhörungsverfahren

	4 Ergebnisse der Selbstdarstellungen und der Anhörungsverfahren
	4.1 Definition dualer Studienkonzepte
	4.2 Ziele und Umsetzung
	4.2.1 Qualifikationsziele
	4.2.2 Kompetenzorientierung
	4.2.3 Berufsbefähigung
	4.2.4 Wissenschaftlichkeit
	4.2.5 Prüfungen
	4.2.6 Lehr- und Lernformen
	4.2.7 Studierbarkeit
	4.2.8 Beratung und Betreuung der Studierenden

	4.3 Strukturelle Aspekte
	4.3.1 Positionierung in der Bildungseirichtung 
	4.3.2 Profil der Partnerunternehmen
	4.3.3 Zeitmodelle
	4.3.4 Modularisierung
	4.3.5 Studiendauer
	4.3.6 Abschlüsse

	4.4 Organisation des dualen Studienprogramms
	4.4.1 Steuerung
	4.4.2 Kooperation der Ausbildungspartner
	4.4.3 Verbindliche Vereinbarungen
	4.4.4 Studierendenauswahl und Zulassung
	4.4.5 Transparenz und Dokumentation

	4.5 Rahmenbedingungen
	4.5.1 Qualifikation des Lehrpersonals
	4.5.2 Studienfinanzierung
	4.5.3 Konformität zu externen Vorgaben
	4.5.4 Personelle und sächliche Ressourcen
	4.5.5 Nachfrage nach Studienplätzen und wirtschaftlicher Erfolg

	4.6 Qualitätssicherung
	4.6.1 Steuerung
	4.6.2 Qualitätssicherung am Lernort Hochschule/Akademie
	4.6.3 Qualitätssicherung am Lernort Unternehmen
	4.6.4 Qualitätssicherung der Kooperativen Ausbildung

	4.7 Stärken und Entwicklungspotenziale aus Sicht der Hochschulen und der Berufsakademien
	4.7.1 Stärken dualer Studienkonzepte (Eigensicht Hochschulen/Akademien)
	4.7.2 Entwicklungspotenziale dualer Studienkonzepte (Eigensicht)

	4.8 Theorie-Praxis-Vernetzung an den einzelnen Standorten
	4.8.1 Jade Hochschule
	4.8.2 Hochschule Hannover
	4.8.3 Hochschule Osnabrück (Standort Lingen)
	4.8.4 Hochschule für angewandte Wissenschaft und Kunst (Hildesheim/Holzminden/Göttingen)
	4.8.5 Leibniz-Fachhochschule
	4.8.6 Private Hochschule für Wirtschaft und Technik Vechta/Diepholz/Oldenburg
	4.8.7 Hochschule Weserbergland
	4.8.8 Berufsakademie für Bankwirtschaft Hannover – Rastede
	4.8.9 Berufsakademie Lüneburg
	4.8.10 Berufsakademie Ost-Friesland
	4.8.11 Berufsakademie Oldenburg


	5 Fazit
	5.1 Allgemeine Einschätzung
	5.2 Zusammenfassung der Ergebnisse nach den Hauptmerkmalen des Merkmalskatalogs
	5.2.1 Definition dualer Studienkonzepte
	5.2.2 Ziele und Umsetzung
	5.2.3 Strukturelle Aspekte
	5.2.4 Organisation des dualen Studienprogramms
	5.2.5 Rahmenbedingungen
	5.2.6 Qualitätssicherung

	5.3 Handlungsempfehlungen für duale Studienkonzepte

	6 Abschlusstagung „Duale Studienkonzepte“
	6.1 Vorbemerkung
	6.2 Tagungsablauf
	6.3 Tagungsergebnisse
	6.3.1 Beschreibung des Evaluationsprozesses
	6.3.2 Studienorganisationsformen
	6.3.3 Instrumente des Theorie-Praxis-Transfers
	6.3.4 Konzepte der Studierenden- und der Unternehmensbetreuung – Einbindung der Unternehmen in das Studium
	6.3.5 Gütekriterien für duale Studiengänge
	6.3.6 Weiterentwicklung von Berufsfeldern
	6.3.7 Masterphase nach dem dualen Bachelorstudium
	6.3.8 Auslandsaufenthalte im dualen Studium
	6.3.9 Entwicklungsoptionen dualer Studienangebote



